
Ehrenamtliche „treundscbaft"- 
Korrespondenten berichten

Erneuerung des Sortiments
Dm Kollektiv des Kammgarn- und 

Tuchkombinats hat seine sozialisti­
schen Jahresverptlichtungen im Aus­
stoß von überplanmäßigen Erzeugnis­
sen vorfristig erfüllt. Seit Jahresbe­
ginn haben die Weber 100 000 Me­
ter Wobstofle über die Auflage 
hinaus hergestellf. Die Stolle 
„Start“ und Wertikal“ werden mit 
dem staatlichen Gütezeichen gelie­
fert. Man hat mit der Herstellung 
neuer Webstofle „Medeo”, „Rifm", 
„Elektron" und anderer Benennun­
gen begonnen. Im Laufe des Jahres 
wird das Sortiment um mehr als ein 
Drittel erneuert werden.

Jelena PAWLOWA
Kustanal

Beharrliche Arbeit
Das Kollektiv der ersten Abtei­

lung des Sowchos „Scharykski" hat 
seine Verpflichtungen für das Jubi- 
ISumsjahr erfolgreich erfüllt und den 
sozialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Bewilligung der Aufga­
ben lür das drifte Jahr des Plan­
jahrfünfts entfaltet.

Schrittmacher ist hier die Ar­
beitsgruppe Frieda Morlang. Jede 
Melkerin ihrer Gruppe betreut 60 
Kühe und erzielt hohe Milchlei­
stungen.

Der Zootechniker Eduard Hoff­
man sagte:

„Unser Kollektiv der Farmarbeiter 
arbeitet beharrlich an der Verwirk­
lichung der großen Aufgaben, die

Maifluren der Republik
Der letzte Frühlingsmonat hat 

einen gewaltigen Arbeitsumfang 
In sich konzentriert. Die Aussaat 
des frühen Sommergetreides ist 
noch nicht beendet und schon 
sind die spätreifenden Kulturen 
an der Reihe. Die Mechanisato­
ren säen Getreide, Mals. Reis, 
Sonnenblumen. Sie legen Kartof­
feln und pflanzen Gemüse. Die 
Ackerbauern arbeiten unter dem 
Motto: Den Acker In den besten 
agrotechnischen Terminen und In 
hoher Qualität bestellen!

In der vergangenen Woche ha­
ben die Kolchose und Sowchose 
der Republik einen Ackerschlag 
von 1.7 Millionen Hektar elnge-
sät: seit Beginn der 
Frühjahrsfeldarbe I t e n 
wurden bereits über 5 
Millionen Hektar Land 
mit Sommerweizen be­
stellt. teilt die Zentral­
verwaltung für Statistik 
der Kasachischen SSR 
mit. Der Aussaatplan Ist 
zu 18 Prozent erfüllt.
Getreide und Körnerle­
guminosen wurden , auf 3,9 Mil­
lionen Hektar untergebracht.

Mit jedem Tag erweitert sich 
die Frühjahrsbestellung In den 
Neulandwirtschaften. Die Feuch­
tigkeitsabdeckung ist in vollem 
Gange. Die Aussaataggregate ste­
hen startbereit Den Neuland­
bauern stehen umfangreiche Ar­
beiten bevor. Allein im Gebiet 
Kustanal wird das Sommergetrei­
de mehr als 5.2 Millionen Hekt­
ar einnehmen, im Gebiet Zelino- 
grad — etwa 3,3 Millionen Hekt­
ar. Gegenwärtig wird hier die 
Bildung der Aussaatkomplexe 
beendet. Im Gebiet Kustanal wird 
es ihrer 2 000 geben.

Immer weniger nicht bestellte 
Massive bleiben In den Gebieten 
Aktjublnsk, Uralsk und Semlpa- 
latlnsk. Die Mechanisatoren der 
Vorgebirgsrayons der Gebiete 
Tschlmkent. Dshambul, Alma-Ata 
und Taldy-Kurgan stehen dem 
Abschluß der Frühjahrsbestel­
lung nahe.

Früher als in anderen Jah­
ren wurde die Rüben- und die 
Baumwollaussaat beendet. Zuk- 
kerüben wurden auf 75 000 
Hektar untergebracht. Das ist 
um 4 500 ha mehr, als Im Plan 
vorgemerkt war. Die Baumwoll­
felder nehmen eine Fläche von 
115 000 Hektar ein.

Gerade Jetzt Ist in vielen 
Rayons der Republik die beste 
Zelt für die Maisaussaat. Die Er­
fahrungen der Bestarbeiter, die 
diese hochproduktive Kultur an­
bauen. zeigen anschaulich, daß 
eben der Maisanbau eine der 
wichtigsten Quellen für die 
Schaffung von Getreidevorräten 
und einer stabilen Futterbasis 
Ist. In diesem Jahr wird der Mals 
auf mehr als 2 Millionen Hekt­
ar Land untergebracht werden. 
Trotz der Launen des Frühjahrs­
wetters säen viele Wirtschaften 
diese Kultur In schnellem Tempo 
Am 8. Mal war der Mals bereits 
auf einer Fläche von 182 000 
Hektar In den Boden gebettet.

In diesem Jahr werden 123 000 
Hektar für Körnermais einge­
räumt. Bel sorgsamer Pflege der 
Malsfelder kann Jedes Hektar 
großen Nutzen bringen. In 
manchen Wirtschaften hat man es

In den besten Terminen
Der Wegrand hat sich In sam­

tenes Grün gekleidet. Die Winter­
saaten sind ein dichter türkis­
farbener Teppich. Am Himmel 
— kein einziges Wölkchen. Auch 
die Sonne meint es gut. Herber 
Duft entströmt der Erde. Jakob 
Lier ist zufrieden: Das Wetter Ist 
wie auf Bestellung. Noch ein— 
zwei Tage muß der Boden etwas 
trocknen, und man kann mit der 
Saat beginnen. Die Aggregate 
sind am Feldstützpunkt. Der Bri­
gadier sagt, es sei Bereitschaft 

vor ihm im dritten Planjahr stehen, 
und wird mit seinen sozialistischen 
Verpflichtungen vorfristig fertig 
werden."

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

Für die Republikhauptstadt
Der Sowchos „Leninsk!" produ­

ziert Gemüse, Milch und Fleisch. 
Allein im Vorjahr lieferte er an die 
Republikhauptsfadt über 10 000 Ton­
nen Tomaten, Kohl, Gurken, was fast 
die HSItte des im Rayon Kaskelen 
produzierten Gemüses ist. Auch als 
Milch- und Fleischlieferant steht die 
Wirtschaft nicht nach.

Die im Jubiläumsjahr erzielten Er­
folge verankernd, haben die Mel­
kerinnen den Plan der Milchlie­
ferung für vier Monate vorfristig 
erfüllt. Dazu hat auch die angesehe­
ne Melkerin Amalia Engelhardt ihr 
Scherflein beigetragen. Im Vor­
jahr brachte sie den Melkertrag auf 
3 530 Kilo Milch je Kuh bei einem 
Plan von 2 600 Kilo. Dm war im 
Sowchos die höchste Leistung. In 
diesem Jahr will sie das vorjährige 
Resultat übertreffen.

Georg MAURER 
Gebiet Alma-Ata

Schöpferische Brigade
Dank gemeinsamer Bemühungen 

der Arbeiter und Ingenieure arbei­
ten im Kombinat „Aralsol" zwanzig 
Brigaden schöpferisch. Sie führten 
seit Jahresbeginn etwa 100 Verbes­
serungsvorschläge ein, die einen 
ökonomischen Effekt von 163 000 
Rubel ergaben. Gegenwärtig be­
schäftigt man sich mit der Meiste­
rung der Kapazitäten eines neuen 
Salzverpackungsauf omaten.

Die Spezialisten halfen sechshun­
dert Mitgliedern der schöpferischen 
Brigaden in der Aneignung von 
ökonomischen Kenntnissen und in 
Hebung der Meisterschaft.

Alexander EICHLER
Gebiet Ksyl-Orda

Ja gelernt, Maisernten von 80 
und sogar 100 Zentner je Hektar 
zu züchten.

Der Arbeitsgruppe A. Scham- 
schadlnow aus dem Lenin-Kol- 
chos. Rayon Enbekschlkasach. 
erntet sogar 143.6 Zentner je 
Hektar. Hohe Maiserträge erzielt 
man auch !m Kolchos ,.40 Jahre 
Oktober". Panfllow-Rayon. Ge­
biet Taldy-Kurgan, und in vielen 
anderen Wirtschaften. Wiederum 
wurde in der Republik ein Wett­
bewerb um eine Erhöhung der 
Produktion von Mais und seines 
Verkaufs an den Staat entfaltet. 
Hohe Verpflichtuhgen haben die 
Mitglieder der Arbeitsgruppe W.

Sämann! Du bestimmst den Erfolg!
Loran Im Sowchos „Usun- 
agatschskl" des Gebiets Alma- 
Ata übernommen.

Auch die Reisanbauer der Re­
publik beschleunigen ihr Ar­
beitstempo. Die Wirtschaften von 
vier Gebieten betten den Samen 
in den Boden. Der Aussaat ging 
eine große Vorbereitungsarbeit 
voraus. Das Netz der Beriese­
lungskanäle und der Ingenieur­
bauanlagen wurde vervollkomm­
net. Die Reisparzellen wur­
den besser gedüngt. In diesem 
Jahr sollen die Aussaatflächen 
für diese wertvolle Kultur um 
9 000 Hektar vergrößert werden 
und insgesamt 118 000 Hektar 
ausmachen. 46 000 Hektar sind 
bereits mit Reis bestellt.

Auf den Kartoffelfeldern er­
weitert sich die Front der 
Frühjahrsarbeiten. In hohem Tem­
po werden die Kartoffeln in den 
Gebieten Dshambul, Alma-Ata. 
Taldy-Kurgan gelegt. Die Kartof­
felanbauer der Republik haben 
sich ein hohes Ziel gesteckt, 
an den Staat 390 000 Tonnen 
Kartoffeln zu verkaufen, — be­
deutend mehr als im Vorjahr. 
Das Saatgut für den ganzen Kar­
toffelacker — 80 000 Hektar—Ist 
bereltgestellt. Die Technik wur­
de rechtzeitig Instandgesetzt: 
Mehr als 2 000 Kartoffellegema­
schinen stehen startbereit. Dem 
Boden wurden mehr natürliche 
Dünger zugeführt als Im ver­
gangenen Jahr. In manchen Wirt­
schaften wurden einem Hektar 
Boden bis 60 Tonnen Stalldung 
zugeführt.

Fast die Hälfte der geplanten 
Flächen Ist mit Gemüse bestellt. 
Die Gemüseanbauer des Gebiets 
Alma-Ata sind allen anderen vor­
an. Hier nähern sich diese Ar­
beiten bereits Ihrem Ende.

In allen Gebieten der Republik 
wird die Aussaat von ein- und 
mehrjährigen Gräsern fortge­
setzt. in den südlichen Rayons 
des Gebiets Tschlmkent ist die 
Gräsermahd In vollem Gange. 
Iller wurden bereits die ersten 
1 000 Tonnen Heu beschafft.

Joachim KUNZ, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

Nr. 1 angesagt.
„Wodurch unterscheidet sich 

die Aussaat dieses Jahres von 
der vorjährigen?“ fragte ich 
Lier.

„Durch bessere Organisation", 
lachte er, „genauer gesagt, sat­
telten wir schon Im Winter auf 
die Ipatowo-Methode der Feld­
arbeiten um. In diesem Jahr ha­
ben wir solch ein Schema... und 
Jakob entnimmt seiner Jacket- 
tasche ein Blatt Papier.

„Siehst du, hier Ist die Ar­

,1m Politbüro des ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und im Mioisterrat der UdSSR

über die Ergebnisse des Besuchs des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 

Genossen L. I. Breshnew, in die Bundesrepublik Deutschland
Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 

Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR billigen voll und ganz die Arbeit, die vom 
Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen L. I. Breshnew, während des Besuchs in der Bun­
desrepublik Deutschland geleistet wurde, und die Er- 
Ebnisse dieses politisch wichtigen Besuchs. Die Verhand- 

igen mit den führenden Staatsmännern und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens der BRD über einen gro­
ßen Kreis europäischer und Internationaler Probleme 
und über bilaterale Beziehungen sowie die im Ergebnis 
des Besuchs L. 1. Breshnews angenommenen Dokumente 
bringen die Sache der Entspannung, der guten Nachbar­
schaft und der Festigung des Friedens einen großen 
Schritt voran.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR bringen die Gewißheit zum Ausdruck, daß die 
Gemeinsame Deklaration und das Abkommen über die 
Entwicklung und Vertiefung der langfristigen Zusam­
menarbeit der UdSSR und der BRD auf dem Gebiet der 
Wirtschaft und Industrie den Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und der Bundesrepublik Deutschland größe­
re Stabilität und einen weiteren Aufschwung verleiben 
und dazu beitragen werden. Jene positiven Prozesse zu 
konsolidieren und zu vertiefen,' die in den Internationa­
len Beziehungen Insbesondere durch den Abschluß des 
langfristigen Vertrags zwischen der UdSSR und der BRD 
vom 12. August 1970 eingeleitet worden sind. Dieser 
Vertrag behält in vollem Umfang seine grundlegende 
Bedeutung für die Beziehungen zwischen beiden Staaten, 
er war und ist einer der bestimmenden Faktoren der 
Gewährleistung der Entspannung und der Festigung der 
Sicherheit In Europa.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR stellen mit Befriedigung fest, daß im Verlaufe 
des Besuchs die beiderseitige Erkenntnis bekräftigt und 
dokumentiert worden ist, daß der Frieden der höchste 
Wert ist. nach dem sich die politischen Aktivitäten bei­
der Staaten ebenso wie die Anstrengungen anderer Staa­
ten orientieren müssen.

Die während des Besuchs geleistete fruchtbare Ar­
beit war darauf gerichtet, mit allen Mitteln die konkre­
ten und wirksamen Bemühungen zu fördern, die so­
wohl unilateral und bilateral als auch multilateral unter­
nommen werden müssen, damit der Entspannungsprozeß 
in voller Übereinstimmung mit der Schlußakte der 
Konferenz von Helsinki vertieft wird, damit alle Mög­
lichkeiten und Mittel für die Einstellung des Wettrüstens 
sowohl bei nuklearen als auch bei konventionellen Waffen 
und für konkrete Maßnahmen im Abrüstungsbereich aus­
geschöpft werden. Fortschritte auf diesem Gebiet liegen 
Im Lebensinteresse aller Völker.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Min'.sterrat der 
UdSSR messen den Ergebnissen des Besuchs von L. I. 
Breshnew in wirtschaftlichem Bereich große Bedeutung 
bei. Der Ausbau der Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der BRD In Handel. Wirtschaft und Tech­
nik auf der Grundlage der unterzeichneten Dokumente 
wird ein systematisches beständiges und beiderseitig 
vorteilhaftes Wachstum der gutnachbarlichen Beziehun­
gen zum Nutzen der Völker und zum Wohle der Werk­
tätigen beider Länder fördern. Die entsprechenden so­
wjetischen Organisationen müssen alles In ihrer Macht 
Stehende tun. um das beiderseitig vorteilhafte Abkommen 
mit konkretem Inhalt zu erfüllen, die Verpflichtungen 
exakt, termingerecht und mit Initiative elnzuhalten und

auf eine bedeutende Vergrößerung des Warenumsatzes 
sowie auf die Realisierung gemeinsamer Großprojekte 
hinzuwirken. Positive Ergebnisse können hierbei natür­
lich nur erzielt werden, wenn d:e westdeutsche Seite in 
derselben Welse vorgeht.

Nach Erörterung der Ergebnisse des Besuches, der im 
Geiste des beiderseitigen Verständnisses, der Offenheit 
und des wachsenden Vertrauens verlief, bekundet die so­
wjetische Führung ihren festen Willen, auch künftig 
in diesem Geiste zu handeln mit dem Ziel, die Qualität 
und das Niveau der bilateralen Beziehungen auch weiter­
hin zu erhöhen und sie zu einem Faktor der Stabilität 
und der guten Nachbarschaft In Europa und auf dem 
internationalen Schauplatz insgesamt werden zu las­
sen.

Der Besuch L. I. Breshnews In der BRD war ein gro­
ßes Ereignis von Internationaler Tragweite, ein weiterer 
bedeutender Beitrag zur Verwirklichung des außenpoliti­
schen Kurses des XXV. Parteitages der KPdSU und der 
Leninschen Friedenspolitik von Partei, und Staat. Er setz­
te einen Markstein in der Entwicklung der politischen 
Entspannung und bei der Schaffung von Voraussetzungen 
für deren Ausdehnung auf den militärischen Bereich. Um 
alle In den Ergebnissen des Besuches enthaltenen Mög­
lichkeiten für die Festigung des Friedens und der inter­
nationalen Sicherheit zu realisieren, bedarf es weiterer 
beharrlicher Anstrengungen beider Selten.

Die sowjetischen Menschen stimmen den Ergebnissen 
des Besuches L. I. Breshnews In der Bundesrepublik 
Deutschland uneingeschränkt zu und bewerten hoch die 
Soße Arbeit, die von ihm geleistet wurde, um den Er- 

;g des Besuches zu sichern. Der Besuch fand Zustim­
mung und Anerkennung bei den fortschrittlichen und 
friedliebenden Kräften in der ganzen Welt.

In den Wirtschaften des Gebiets Zelinograd hat man mit der Frühjahrs­
aussaat begonnen. Die Ackerbauern geben sich Mühe, die Aussaat in op­
timalen Terminen und in guter Qualität durchzuführen.

Die Mechanisatoren des Sowchos „Wischnewski" leisten in diesen Ta­
gen Stoßarbeit. Alle Getreide- und Futterkulturen werden auf sorgfältig 
vorbereiteten Feldern untergebracht. Die ganze Arbeit auf den Feldern 
wird von mechanisierten Trupps verrichtet, die nach der Ipalowo-Methode 
arbeiten.

Unsere Bilder: Die Säaggregate im Einsatz.
Aktivist der kommunistischen Arbeit, Bestlraklorist Sergej Kljujew.

Fotos: Alexander Felde

beitsgruppe Pawel Rudenko. Sie 
hat den Acker mit drei „Klro- 
wez"-Traktoren für die Saat vor­
bereitet. Hermann Lehmann und 
Viktor Groß hat es dabei an Fleiß 
und Können nicht gefehlt. Auf 
8 000 Hektar wurde der Acker 
In ausschließlich guter Qualität 
vorbereitet. Sie sind mit ihrer 
Aufgabe vortrefflich (ertlggewor- 
den.

Die zweite Arbeitsgruppe — 
die für die Aussaat — verfügt 
ebenfalls über starke - K-700- 
Traktoren. Der mit dem Ehren­
zeichen „Goldene Ähre" des ZK 
des Komsomol ausgezeichnete 
Viktor Daudrlch ist Leiter dieser

Gruppe. Ihr gehören Kural Ute- 
genow, Wolf Hartmann, Juri 
Trembatsch, Alexander Arnold, 
Jerklm Aslmchanow an. Zusam­
men mit dem Gruppenleiter — 
sechs Mechanisatoren. Jede Kan­
didatur wurde in der Sitzung 
des Partelkomitees erörtert. 
Aslmchanow vertritt Im Partei­
büro die Brigade. Unlängst wur­
de Ihm der Orden des Arbeits­
ruhms dritter Klasse verliehen. Er 
st Deputierter des Dorf Sowjets. 
Die ganze Arbeit der Gruppe 
steht unter seiner Kontrolle. Für 
die Aussaat sind bei uns nicht 
Tage, sondern Stunden vorgese­
hen, sie soll aber in den besten

Nach moderner 
Technologie

Die Mechanisatoren des Ge­
biets Uralsk sind mit der Gerste­
aussaat fertig. Diese Kultur 
nimmt hier fast eine halbe Mil­
lion Hektar ein. Die Aussaat der 
Frühgetreldekulturen erweitert 
Im Gebiet Ihre Grenzen. Stoß­
arbeit leisten die Getreidebauern 
des Rayons Akshaik, der kürz­
lich am linken Ufer des Ural 
Gebildet wurde. Die Saatfläche 

es Rayons beträgt In diesem 
Jahr etwa 100 000 Hektar — 
bedeutend mehr, als es vorge­
merkt war. Um die Feldarbeiten 
besser zu organisieren, werten 
die Getreidebauern die fortge­
schrittenen Erfahrungen der 
Ackerbauern von Ipatowo aus.

Im Sowchos „Enbekskl" 
zum Beispiel besteht der 
Saatkomplex aus drei mechani­
sierten Trupps. Ein Trupp berei­
tet den Boden für die Saat vor. 
zwei andere Trupps befassen 
sich mit der technischen kulturel­
len und sozialen Betreuung der 
Ackerbau e r n. Im Sowchos 
„Tschapajewski" sind diese 
Pflichten unter den vier mecha­
nisierten Arbeitsgruppen verteilt, 
aus welchen Jede Brigade be­
steht. Große Beachtung wird der 
Qualität der Arbeiten geschenkt. 
In allen Feldstützpunkten gibt 
es Stände mit Meldungen, aus 
denen sich die Tagesleistungen 
von jedermann erkennen Tas­
sen.

Das Getreidefeld des Gebiets 
wird Im dritten Planjahr mehr 
als 1 650 000 Hektar einnehmen. 
Von dieser Fläche will man min­
destens 100 Millionen Pud hoch­
wertigen Getreides ernten — 
l,5mal mehr gegenüber dem 
Plan. Die in vielen Wirtschaf­
ten gebildeten vergrößerten me­
chanisierten Trupps werden zur 
erfolgreichen Erfüllung dieser 
Aufgabe beitragen.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk 

agrotechnischen Terminen erfol­
gen".

Gestern ließ ich mich telefo­
nisch mit dem Sowchos „Karka- 
rallnskl" verbinden. Der Direktor 
Johann Kell antwortete auf mei­
ne Frage:

..Die Aussaat ist In vollem 
Gange. Alle Mechanisatoren ar­
beiten gewissenhaft. Jeder Trak­
torist erfüllt zwei Nonnen. Bel 
solchem Wetter schließen wir die 
Aussaat in den optimalsten Ter­
minen ab.“

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Karaganda

TA55' meiaet

Washington---------------------

Peking kauft
Waffen

China kauft weiterhin Waffen 
in Westeuropa. Wie die „Washing­
ton Post" meldet, hat die in Frank­
reich weilende chinesische Delega­
tion ein Abkommen unterzeichnet, 
wonach China einen großen Posten 
französischer Panzerabwehrraketen 
erhalten wird. Französische offiziel­
le Persönlichkeiten hätten erklärt, 
Peking bekunde Interesse für 
Schiff-Schiff-Raketen, FLA-Raketen 
und für das Panzerabwehrrake­
tensystem Milan.

In Frankreich besichtigte die 
chinesische Delegation Militâr- 
und Industrieanlagen, darunter 
Kernkraftwerke.

Die „Washington Post" nennt 
den Ankauf von Raketen als das 
bisher größte ..Waffengeschäft" 
Pekings, im Westen.

Luanda --------------------------

Aus Angola 
vertrieben

Panzer- und Infanterietruppen 
der Republik Südafrika, die An­
fang Mai in der Volksrepublik An­
gola im Bereich der Provinz Cu- 
nene eingedrungen waren, sind 
von den Volksbefreiungsstreitkrâf- 
ten Angolas (FAPLA), aus dem 
Lande vertrieben worden. Das wird 
in einer in Luanda veröffentlich­
ten Erklärung des Verteidigungs­
ministeriums der VR Angola fest- 
gestellt. Wie es ferner in der Er­
klärung heißt, gibt es heute auf 
dem Territorium Angolas keinen 
einzigen südafrikanischen Soldaten 
mehr. Der Aggressor sei wieder in 
seine Stützpunkte auf dem Ter­
ritorium des von den Rassisten 
okkupierten Namibias abgezogen.

Das Vcrleidigungsministerium 
teilt ferner mit, daß die 500 
südafrikanischen Fallschirmjäger, 
die das namibische Flüchtlingsla­
ger in Cassinga überfallen hatten, 
angesichts der angreife n d e n 
FAPLA-Truppen mit Hubschrau­
bern und Transportflugzeugen 
ebenfalls geflüchtet sind.

Tokio -------------------------

Eine der stärksten 
in Asien

Die japanische Armee ist heute 
mit 260000 Soldaten und Offizie­
ren. die auf 2 430 Militärobjekten 
des Landes stationiert sind, eine 
der stärksten Asiens. Sie ist mit 
modernsten Waffen ausgerüstet 
Der Rat für nationale Verteidigung 
Japans beschloß vor kurzem, in den 
USA einen großen Posten von 
Kampfflugzeugen zu erwerben. Für 
den Kauf von 100 Jagdbombern 
vom Typ £ 15 sowie von 45 
Flugzeugen vom Typ R 3S zur 
Bekämpfung von U-Booten sol­
len 1.1 Billionen Yen (4.5 Milliar­
den Dollar) bereitgestellt werden. 
Das Lieferungsprogramm ist auf 
zehn Jahre befristet Die ersten 
Maschinen sollen noch in diesem 
Jahr eingeführt werden.

Nikosia--------------------------

Zypern-Frage 
muß gelöst werden

Wie bereits mitgeteilt, hat sich 
der zypriotische Außenminister N. 
Rolandis für die Lösung der Zy­
pern-Frage auf der Grundlage der 
UNO-Resolutioncn geäußert

In diesem Zusammenhang wird 
in den politischen Kreisen von Ni­
kosia darauf verwiesen, daß die 
USA nicht auf die Versuche ver­
zichten, die südöstliche Flanke 
der NATO auf Kosten der Interes­
sen der Republik Zypern in po­
litischer und militärischer Hin­
sicht zu stärken. Das stehe im 
Widerspruch dazu, daß die Lösung 
des Zypern-Problems, wie dies wie­
derholt in internationalen Organi­
sationen hervorgehoben worden sei, 
keine Angelegenheit der NATO 
ist. Um die Zypern-Frage vom 
toten Punkt zu bringen, würde 
sich am wirksamsten die Einberu­
fung einer internationalen Zy­
pern-Konferenz im UNO-Rahmen 
erweisen. Die Zypern-Regelung 
dürfe nicht, wie dies die NATO- 
Länder versuchten, den eigennützi­
gen Interessen dieses Militärblocks 
unterworfen werden.

Die UdSSR bekundete wieder­
holt, daß sie gegen jegliche frem­
de Einmischung in die Angelegen­
heiten von Zypern. in welcher 
Form dies auch immer geschehen 
möge, ist. Wie bekannt, wird die 
Sowjetunion von dieser prinzipiel­
len Haltung, die die Aufrechter­
haltung der Unabhängigkeit der 
Souveränität und der territorialen 
Integrität der Republik, die Ach­
tung ihrer Politik der Nichtpaktge­
bundenheit, die den Abzug fremder 
Truppen und die Beseitigung aller 
Iremden Militärstützpunkte zum 
Ziel hat. nicht abkehren. Eine sta­
bile Regelung kann nur durch Ein­
haltung dieser Prinzipien bei 
Achtung der legitimen Interessen 
und der Rechte beider Bevölke­
rungsteile auf Zypern herbeige­
führt werden.
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In den Parteiorganisationen der Republik

Jedem Feld das Gütezeichen
Die Frühjahrsauisaat verlagerte ilch dieser Tage vom Süden in den Nor­

den unserer Republik. Diese verantwortungsvolle Kampagne wird allerorts 
von Kommunisten geleitet. Sie sind Initiatoren des soiialisfischen Wettbe­
werbs, der Einführung neuer, fortgeschrittener Arbeitsformen.

Auf Initiative des 
Rayonpartei­
komitees

Die Ackerbauern des Rayons 
Akshaik schließen erfolgreich 
und In hohem Tempo die Früh­
jahrsbestellung ab. Als erster 
wurde damit der Sowchos „En- 
bekski" fertig. Gleich danach 
rapportierten dlo Ackerbauern 
der Sowchose „Ulentfnskl", 
..Woßchod" und „Ankatlnskl". 
Der exakte Arbeitsprozeß wurde 
in erster Linie dank der Einfüh­
rung der Ipatowo-Methode er­
zielt. Zu diesem Zweck wurde Im 
Sowchos „Enbekskl" auf Initiati­
ve des Rayonpartelkomitees noch 
vor Beginn der Aussaat ein Se­
minar der Wirtschaftsleiter. Chef- 
agronomen. Ingenieure und Par­
teisekretäre durchgeführt.

Damals wurde auch endgültig 
die Aufgabe gestellt, einen 
Ernteertrag von 14—16 Zentner 
Getreide je Hektar zu erhalten. 
Die Garantie dafür sind die gute 
Feuchligkeltsanhäufung. Zehn­
tausende Tonnen natürliche und 
Mineraldünger, die auf die Fel­
der transportiert sind.

Die Ackerbauern befolgen bei 
der Aussaat alle agrotechnischen 
Regeln, das Samengut war nur 
erster und zweiter Klasse. Die 
schnelle und erfolgreiche Durch­
führung der Aussaat wurde durch 
die effektive Partei- und politi­
sche Massenarbeit gewährtet 
stet. Der Wettbewerb wurde von 
den Parteigruppen organisiert 
und geleitet. Aktiv handelten die 
Posten der Volkskontrolle und 
der „Komsomolschclnwerfer".

Gebiet Uralsk

Parteigruppen 
gegründet

Das Arbeltskollektlv des Sow­
chos „Nowotrolzkt” beherzigte 
die patriotische Initiative der 
Ackerbauern vom Kuban, um den 
größtmöglichen Ernteertrag der 
landwirtschaftlichen Kulturen zu 
wetteifern.

Das Partelkomitee und die Ab­
schnittsparteiorganisationen erar. 
beiteten für die Frühjahrsbestel­
lungsperlode Pläne der Partel- 
und der politischen Massenarbeit. 
In alten Feldbaubrigaden sind 
Partei- und Komsomolgruppen 
gegründet worden, die 60 Pro­
zent der Kommunisten und Kom­
somolzen des Sowchos vereinen.

Aus dem Referat 
eines Hörers

SCHEWTSCHENKO. Durch 
Auswertung der Vorschläge aus 
dem Referat des Meisters Sh. 
Balbulow, eines Hörers der 
Schule für Grundlagen des öko­
nomischen Wissens, wurde die 
Arbeitsproduktivität bet der Be­
triebsprüfung der Bohrungen In 
der komplexen Erkundungsexpe­
dition „Mangyschlakneftegasras- 
wedka" auf das Zweifache er­
höht.

Sh. Balbulow überlegte, ob 
denn eine Brigade nicht 2—3 
Bohrungen auf einmal bedienen 
könnte, die zu gleicher Lager­
stätte gehören. Er diskutierte die. 
se Frage mit selben Kollegen. 
Die Bohrarbeiter billigten seine 
Idee und unterstützten sie. Sie 
halfen Ihm beim Abmessen der 
Strecke zwischen den Bohrungen 
und bei der Wahl eine» Verfah­
rens für die Prüfung der Lei­
stungsfähigkeit Jeder Bohrung. 
Das Referat des Meisters wurde 
während des Unterrichts In der 
Schule und vom technischen Rat 
gebilligt.

Nach der Erörterung des 
Schreibens des ZK der KPdSU, 
des Mlnlsterrals der UdSSR, des 
Zentralrat« der Sowjetgewerk­

Jeder Brigade wurden Agitatoren 
und Politinformatoren. Mitglie­
der des Partelkomitees und Par­
teiaktivisten zugeteilt. Eine Agl. 
tationsgruppe befaßt sich mit der 
Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbs, mit der Beleuch­
tung des Verlaufs der Frühjahrs­
bestellung und mit der Organisa­
tion der örtlichen Rundfunksen­
dungen.

Das Kollektiv der Wirtschaft 
stellt sich das Ziel, in die Slaats- 
spelcher 18 000 statt 14 000 
Tonnen Getreide zu schütten.

Gebiet Aktjublnsk

Nach der Ipatowo- 
Methode

Die Parteiorganisationen des 
Rayons Sergejewka analysierten 
eingehend die Arbeit der Kom­
plexe und Gruppen während der 
Ernte und organisierten gemein­
sam mit den Wirtschaftsleitern 
und Spezialisten die Arbeiten 
bei der Frühjahrsaussaat nach 
dieser Methode.

Im Sowchos ..Semipolski" 
funktionieren in jeder Brigade 
Arbeitsgruppen für Aussaat, für 
technische und für kulturelle 
Betreuung. In der zweiten Bri­
gade wird solch eine Arbeits­
gruppe vom Träger des Ordens 
des Arbeitsruhms III. Klasse, dem 
Kommunisten D. A. Antonow ge. 
leitet, in einer anderen Gruppe 
mit dem Parteimitglied I. F. Lo- 
boda an der Spitze arbeiten die 
Komsomolzen W. Kalinnikow. 
W. Krawtschenko und W. Pono­
marjow.

Solche Komplexe und Grup­
pen wurden In alten Sowchosen 
gegründet. An Ihrer Spitze ste­
hen erfahrene Mechanisatoren 
und Lehrmeister, hauptsächlich 
Kommunisten Gemeinsam mit 
Agronomen erarbeiten sie tech­
nologische Karten und Pläne für 
Jede Arbeitsgruppe. Die Pläne 
werden In den gemeinsamen Sit­
zungen der Parteikomitees und 
der Wirtschaftsleitung bestätigt.

Gebiet Nordkasachstan

Stab zur Leitung 
der Aussaat

Im Rayonparteikomitee von 
Schortandy Ist ein Stab zur ope­
rativen Leitung der Frühjahrsbe­
stellung der Felder gegründet. 
Im Stab funktionieren neun Ope­
rativgruppen: für Organisation 
der politischen Massenarbeit, des 

schaften und des ZK des Komso­
mol über die Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs über­
nahm die Brigade Balbulow die 
Bedienung von vier Bohrungen. 
Das ist eine Spitzenleistung In 
der Republik.

Die Parteiorganisation hat die 
Verbreitung dieser wertvollen In­
itiative aktiv gefördert. Das Re­
ferat des Meisters Balbulow wur­
de In allen IS Schulen für Grund- ■ 
lagen der Ökonomik studiert. Der 
methodische Rat gab darüber ein 
Informationsblatt heraus. das 
ehrenamtliche ökonomische Kabi­
nett verbreitete es. Viele Briga­
den betreuen Jetzt einige Boh­
rungen.

„Von dér ökonomischen Schu­
lung sind fast alle Arbeiter. In- I 
genleure und Techniker erfaßt”, I 
sagte der Sekretär dos Partei- J 
komltees P. Arystanow. „Das 
trägt zur Erfüllung des Haupt 
Punktes der sozialistischen Ver­
pflichtungen — zur Vergrößerung 
der erschürften Erdöl- und Gas­
vorräte bei. Das Kollektiv der 
Erkundungsexpcdltlon hat In die 
ser Kennzlller das Programm 
dreier Planjahre erfüllt.

(KasTAG) 

sozialistischen Wettbewerbs, der 
kulturellen und sozialen Betreu­
ung u. a.

Die Ackerbauern von Schor­
tandy brachten In diesem Jahr die 
Initiative auf. die Aussaat in 
den kürzesten Terminen durchzu­
führen und die Technik effektiv 
zu nutzen. Die Spezialisten der 
Sowchose, die Sekretäre der Par­
telkomitees berücksichtigten bei 
der Planung der Feldarbeiten 
die Ipatowo-Methode. Die neue 
Form der Arbeitsorganisation bei 
der Frühjahrsaussaat ermöglicht 
es, die Arbellseffektlvltät und 
Qualität bedeutend zu heben. Die 
Aussaat soll In 9 Arbeitstagen 
durchgeführt werden.

Gebiet Zelinograd

In der Avantgarde 
des Wettbewerbs

Die Kommunisten des Sowchos 
,-Bldalkskl” beschlossen auf ih­
rer Parteiversammlung, während 
der Aussaat unter der Devise 
„Jedem Feld — das Gütezei­
chen!” zu arbeiten.

Vor der Ausfahrt aufs Feld 
wurden In alten Brigaden Ver­
sammlungen abgehalten und die 
Arbeitspläne für die Aussaatpe­
rlode erörtert. Zu den Mechani­
satoren sprachen Wirtschaftslei­
ter, Spezialisten, Agitatoren und 
Politinformatoren.

In diesem Jahr muß Jeder Sow. 
chosarbeiter besondere Verant­
wortung tragen: Das Kollektiv 
der Wirtschaft wurde Initiator 
des Gebietswettbewerbs für eine 
hochwertige Durchführung der 
Frühjahrsaussaat, für hohe Ernte­
erträge und Überbietung der 
Dreijahresaufgaben Im Getreide­
verkauf an den Staat.

Der Anfang der Feldarbeiten 
verlief organisiert Dir Feuch­
tigkeit wurde in 5 Arbeitstagen 
abgedeckt. Probeweise wurde ge­
sät. Die Kampfblätter in aen 
Feldslandorten berichteten, daß 
an der Spitze des Wettbewerbs 
die Kommunisten W. Luzenko. K. 
Mushltow. W. Dinges schreiten.

An der massenhaften Aus­
saat werden sich 45 Sä­
aggregate beteiligen, die eine 
Fläche von 17 000 Hektar in 7 
Arbeitstagen bestellen wollen. In 
dieser Zelt werden hier 18 Agi­
tatoren und Politinformatoren tä 
tig sein, die die Menschen In 
ihrer Arbeit durch das Partei 
wort begeistern, und ihren Bei­
trag zur Erfüllung der übernom­
menen Verpflichtungen leisten 
werden.

Gebiet Koktschetaw

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Im Engels Sowchos, Gebiet Ka­
raganda, sind gegenwärtig die 
Feldarbeiten im Gange. Die Acker­
bauern ringen bei der Vorbereitung 
des Saatbetts um Tempo und Qua­
lität. Einer von denen, die mit gro­
ßem Elan am Frühjahrseinsatz betei­
ligt sind, ist der Mechanisator Adam 
Beck (unser Bild). Er ist von Beruf 
Kombineführer, aber geht es an die 
Aussaat, lenkt er mit Sachkenntnis 
auch den Traktor. Und noch eins: 
Adam Beck übermittelt seine reichen 
Erfahrungen gern an die Jugend.

Foto: W. Schwan

Nicht nur Kenntnisse...
Die Kommunistische Partei 

sorgt ständig für unsere Jugend, 
für die Erziehung neuer Genera­
tionen überzeugter und ideolo­
gisch gestählter Kämpfer für die 
lichte Zukunft — den Kommu­
nismus—, die geistigen Reich­
tum. moralische Reinheit und 
physische Vollkommenheit har­
monisch in sich vereinen. Wenn 
wir von der Erziehung der So­
wjetjugend und von der Heraus­
bildung ihrer ideologischen 
Überzeugtheit sprechen, so haben 
wir auch die Herausbildung Ih­
rer atheistischen Überzeugtheit 
im Auge, ohne die es keine feste 
wissenschaftlich - materialistische 
Weltanschauung geben kann.

Die religiösen Organisationen 
erleben In unserem Land eine tie­
fe Krise, die In der ständigen 
Verengung des Kreises der Gläu­
bigen, im „Altern" des Bestands 
der religiösen Gemeinden und In 
der Veränderung ihrer sozialen 
Charakteristik zum Ausdruck 
kommt.

Der Anteil der Jugend an den 
in unserem Land bestehenden 
kirchlichen Vereinigungen Ist 
nicht groß. Trotzdem gelingt es 
den Predigern und Missionären 
oft. Ihren Einfluß auf Kinder. 
Halbwüchsige und Junge Men­
schen zu verbreiten.

Die Geistlichen sehen es Ja 
I ein, daß die Zukunft der Religion 

davon abhängt, ob sie Wege zu 
den Herzen der Jungen Menschen 
finden und einen Zustrom fri­
scher Kräfte In die Gemeinde 
für die Ablösung der Scheiden- 

। den zu sichern vermögen. Daher 
i unternehmen die Kirchendiener 
i und sektiererischen Prediger 
- verzweifelte Versuche, um die 
I Jugend In Ihre Reihen elnzube- 

zlehen. Einer der Leiter der Sek­
te der Adventisten des siebenten 
Tages erklärte ganz offen: „Die 
Jugend stellt den größten Wert 
lür die Kirche dar.” Das Ober­
haupt der armenischen Kirche 
Kathollkos Wasgen. kennzeichne­
te dieses für alle Religionsdiener 

, so akute Problem folgenderwel- 
I se: '„Eine orientalische Legende

Die Apparatewartln aus dem 
Azetylenabschnltt Valentine Gei­
er kennt man Im Karagandaer 
Werk für synthetischen Kautschuk 
sehr gut. Über sechs Jahre ar­
beitet Valentine Semjonowna In 
diesem Betrieb und hat sich den 
Ruf eines eifrigen, gewissenhaf­
ten Menschen erworben. So cha­
rakterisieren sie ihre Freunde, 
Ihre Lehrlinge.

...V. Geiers Arbeltslaufbahn 
begann In der Formerei. Hier 
meisterte Valentine Ihren künfti­
gen Beruf, da bestand sie auch 
Ihre ersten ernsten Prüfungen. 
Der Betrieb mehrte erst seine 
Kräfte und es gab noch viele 
Schwierigkeiten In der Produkti­
on. Nach und nach sammelte Va­
lentine Arbeltserfahriingcn und 
-ferligkeiten. Man vertraute Ihr 
komplizierte Aufgaben an und 
Geier wurde Minen mit Erfolg 
gerecht. Ihre Erfahrungen über­
mittelte sie gern Ihren jungen 
Kollegen. Gleichzeitig vervoll­
kommnete sie ihre Kenntnisse am 
Abendfachlehrgang des Werks.

Doch die Werkarbetter kennen 
V. Geier nicht nur als eine 
hochqualifizierte Apparatewartln. 
Sie vereint ihre Produktionsarbclt

Unsere Bilder: Das Bauobjekt der 
Brigade; die Komsomolzin Ljubow 
Bobkowe überbietet täglich ihr Ta­
gessoll.

Fotos: Alexander Felde

Preisträger 
hält sein Wort

Die vom namhaften Schäfer 
des Gebiets Tuleugall Nurgali­
jew geleitete Brigade im Sow­
chos „Aschtschessalskl” hat Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
für das dritte Planjahr erfüllt. 
Das Brlgadenkoltektlv hat von 
je hundert Mutterschafen T54 
Lämmer erzielt.

Hohe I/Mslungen-steebt T. Nur­
galijew seit langem an und er­
zielt sic auch. Er hat als erster 
im Gebiet Uralsk die fortgeschrit­
tene Methode der Wlnterlam- 
mung eingeführt und sorgt stän­
dig für eine richtige Gestaltung 
der Schafherde. Nun schon zehn 
Jahre erzielt er< von Jedem zwei­
ten Mutterschaf zwei Lämmer. In 
diesem Jahr hat er auch diese 
Zlelmarke übertroffen.

Für die Weidemast nutzt Nur­
galijew In der Trockenzeit Jede 
Schlucht und Jede noch so kleine 
Fläche. Manchmal folgt die 
Schafherde fast dem Mähdrescher 
und liest alle Getreidereste auf. 
Im Winter wird die Futterration 
strikt eingehalten. Die trächtigen 
Mutterschafe werden Im Hof 
gehalten, wo sie durch Preß­
schilfplatten vor kaltem Wind 

besagt: Willst du dich für ein 
Jahr versorgen, baue Reis an. für 
10 Jahre — pflanze einen Baum, 
für 100 Jahre — bereite einen 
Menschen vor.“ Und er schlußfol­
gert: „Wir wollen unserer Kirche 
ebenfalls Langlebigkeit sichern.

Wir stehen also vor der Auf­
gabe, die Jugend vorzubereiten."

Die Geistlichen erarbeiteten In 
den letzten Jahren ausführlich 
ein konkretes System der religiö­
sen Einwirkung auf Junge Men­
schen und nutzten zu diesen 
Zwecken die Erkenntnisse und 
Methoden der pädagogischen und 
psychologischen Wissenschaft.

Man muß In Betracht ziehen, 
daß die Kirchendiener und Sek­
tierer die Neigung der Jugend 
zur Romantik und Heldentaten. 
Ihr Streben, etwas Bedeutendes 
und Nützliches für die Menschen 
zu leisten, nutzen und Ihr Ihre 
eigene Variante des „Helden­
muts” empfehlen. Und dieser, 
mit Verlaub zu sagen. Heldenmut 
bedeutet den Dienst an dem 
mythischen Christus trotz des 
Entgegenwirkens der Umgebung 
und der öffentlichen Meinung. 
Der Konflikt mit der „Well" Ist 
nach der Behauptung der Reli- 
glonsdiener gegenwärtig eine 
„Verkörperung der menschlichen 
Tapferkeit und des Heldentums."

Solche raffinierten Methoden 
des religiösen Einflusses auf die 
heranwachsende Generation dür­
fen nicht unterschätzt werden. 
Ich möchte ein Beispiel aus der 
Praxis meiner atheistischen Ar­
beit anführen.

Einmal kehrte Ich nach einer 
Versammlung der Sektierer, der 
Ich zwecks Forschung der Tätig­
keit der Rellglonsdiener beiwohn­
te. nach Hause zurück und ging 
in Begleitung Junger Baptisten, 
die sich an dem eben beendeten 
Gottesdienst aktiv beteiligt hat­
ten. Unterwegs wollten sie
mir beweisen. die Bapti
sten seien die heldenmütig­
sten Persönlichkeiten der Welt. 
Taktvoll und ohne Druck erklärte 
Ich meinen Gesprächspartnern, 
daß der Eifer der Baptisten bei

Ihre Ehrenpflicht
gekonnt mit der gesellschaftli­
chen. Schon das dritte Mal wird 
Valentine zur Deputierten des 
Stadtsowjets gewählt. Sie leitet 
eine Deputierlengruppe, die mit 
Recht zu den besten fm Stadt­
sowjet zählt. Sie unterhält stän­
digen Kontakt mit Ihren Wäh­
lern. „Hat man mir diese hohe 
Ehre erwiesen, so bin ich auch 
verpflichtet, sie zu rechtfertigen”, 
sagt V. Geier. Zusammen mit an­
deren Mitgliedern der Gruppe 
leistet sie einen großen Beitrag 
zur Organisierung der Wohlein- 
rlchtungsarbelten in Ihrem Stadt­
bezirk. zur Erfüllung der Wähler­
aufträge.

..Unsere Pflicht sehen wir 
nicht nur hi der Durchführung 
von Sitzungen und Beratungen, 
sondern In der tagtäglichen prak­
tischen Hilfe den Arbeitern, den 
Wählern", sagt Emma Anschütz, 
Mitglied der Deputierten gruppe 
von V. Geier. „Unsere Tätigkeit 
gilt voll und ganz-den. Interessen 
deyVolkes'.

geschützt werden. Hier gibt es 
stets frische Unterlagen aus trok- 
kenem Stroh. Frische Luft, rich­
tige Stählung der Tiere sind von 
großer Bedeutung für die Erzie­
lung einer gesunden Nachkom­
menschaft.

Zum Lammen kommt Jedes 
Mutterschaf in eine Elnzelkaue. 
Dadurch gewöhnen sich die Läm­
mer schneller an ihre. Mütter, 
hier können sie auch in der er­
sten Zett durch Infrarotstrahler 
erwärmt werden. Neben den Ein. 
zelkauen wurden Entwöhnungs­
hürden eingerichtet für die Ge­
staltung der Lämmerherden. An­
fangs befinden sich In solchen 
Hürden Gruppen von 12—15, 
dann von 20. 40 und 50 Läm­
mern. Ihnen wird grünes Heu und 
Kraftfutter gegeben, in den Fut­
tertrögen gibt es ständig Salz 
und Kreide. Die Mutterschafe 
werden in große Herden pünkt­
lich nach Zeitplan auf eine 
halbe Stunde hereingelassen. Die 

-Jungtiere gewöhnen sich daran 
und wachsen gut

Für hervorragende Leistungen 
In der Entwicklung der Landwirt­
schaft wurde T. Nurgalijew 1977 
der Staatspreis der Kasachischen 
SSR verliehen. T. Nurgalijew ist 
auch Träger des Lenlnorrfens und 
des Ordens der Oktobensvolutl- 
on.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

religiösen Angelegenheiten und 
die Heldentaten etwas Gegen­
sätzliches sind.

Es sei auch darauf hlngewle- 
sen, daß die Verjüngung der 
Priester aller Religionsströmun­
gen und die Beförderung der Ju- 
Gnd auf leitende Posten In den 

zten Jahren zu einer eigenarti­
gen Methode zur Verstärkung 
des religiösen Einflusses auf die 
heranwachsende Generation ge­
worden Ist Den Jungen Geistli­
chen, die die ältere Generation 
abgelöst haben, sind Jugendliche 
Aktivität, Beharrlichkeit bei der 
Erreichung des Zieles sowie ein 
höheres Bildungsniveau eigen.

In diesem Beitrag Ist nur ein 
Teil der Methoden und Verfah­
ren erwähnt, die von den Dienern 
der Kirche und Sektierern 
zwecks religiöser Bearbeitung 
der Jungen Menschen angewandt 
werden, aber das genügt voll­
ständig für die Hauptscnlußfol- 
gerüng:

Es Ist notwendig, die antire­
ligiöse Arbeit unter Kindern und 
Halbwüchsigen zu verstärken. 
Die atheistische Erziehung der 
Jungen Generation Ist eines der 
wichtigsten Bestandteile der Ideo­
logischen Arbeit der Partei- und 
Komsomolorganisationen.

Für die erfolgreiche Heraus­
bildung der atheistischen Über­
zeugtheit bei unserer Jugend Ist 
das differenzierte Herangehen an 
deren verschiedene Gruppen von 
sehr großer Bedeutung. Ihre Be­
sonderheit hat auch die antire­
ligiöse Arbeit In der Schule, wo 
der Grundstein der materialisti­
schen Weltanschauung gelegt 
wird, sowie an Techniken, 
doch die wichtigste Stufe 
sind meiner Meinung nach 
In dieser Hinsicht die 
Hochschulen. Die Hochschulen 
bilden Spezialisten für verschie­
dene Volkswirtschaftszweige her­
an; sie werden Erziehungsarbeit 
an Jenen Abschnitten leisten müs­
sen. an dlo sie geschickt werden.

Die Herausbildung einer wis­
senschaftlichen Weltanschauung 
bei Studenten erfolgt Im Prozeß

Die Deputierten sorgen stets 
für die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen !m Werk. Al­
lein Im Vorjahr veranstaltete man 
auf Ihre Initiative drei Subbot­
niks zur baulichen Einrichtung 
des Werks, die Abschnitte und 
das Gelände des Betriebs wur­
den In Ordnung gebracht.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken die Volksdeputlerten der Er­
füllung der Wähleraufträge. Im 
Stadtsowjet trafen Beschwerden 
ein über den schlechten Zustand 
der Puschkin- und Strechowa- 
straße. der Straßenverkehr war 
schlecht Diese Frage übertrug 
man der Gruppe von V. Geter. 
Sie machte sich eifrig an die 
Arbeit Alle Organisationen, die 
sich mit dem Straßenbau befaß­
ten. halfen Ihnen dabeL Die 
Straßen wurden renoviert, man 
regelte auch den Busverkehr. 
Bald darauf traf Im Stadtsowjet 
der Volksdeputlerten ein Dank­
brief von den Einwohnern dieser 
Straßen etn: „Wir danken

Überplan- 
tnâßige Zuge

KOKTSCHETAW. Aus den 
Tagebauen des Bergwerks Alex- 
jewka wurde ein weiterer über­
planmäßiger Zug mit Dolomit 
abgefertigt, der siebente seit Jah­
resbeginn.

Das Kollektiv des Bergwerks, 
des Hauptlieferanten von Dolomit 
für das Karagandaer Hüttenkom­
binat und , für die Hüttenwerke 
des Südurals, arbeitet vortreff­
lich. Sein Viermonatsprogramm 
hat es vorfristig erfüllt.

„Eine Vergrößerung der Pro­
duktion haben wir ohne zusätzli­
chen Materialaufwand erzielt, 
hauptsächlich durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität", 
sagt der Leiter des Bergwerks 
G. D. Popow. „Die Ausrüstungen 
werden modernisiert, es werden 
neue Technik und fortgeschritte­
ne Technologie eingeführt. 
Beim Verladen des Rohstoffs 
werden nicht mehr Zwei- sondern 
Vier-Kublkmcter-Bagger genutzt. 
Die Gesteinsmasse wird von 27- 
Toimen-Sclbstklppem befördert. 
Alle Arbeiter erfüllen täg­
lich Ihr Soll. Den Ton Im 
sozialistischen Wettbewerb geben 
der Baggerführer W. T. Pystln 
und der BclAS-Fahrer N. K. Ku. 
rjanow an.“ (KasTAG) 

des Unterrichts der Gesamtheit 
der gesellschafts- und naturwis­
senschaftlichen Disziplinen, die 
sie mit der Kenntnis der Ent­
wicklungsgesetze verschiedener 
Selten der Wirklichkeit ausrü­
sten.

Für den künftigen Speziali­
sten genügt es aber noch nicht, 
einfach Atheist zu sein. Er muß 
atheistische Propaganda unter 
der Bevölkerung leisten und sich 
aktiv an der kommunistischen 
Erziehung der Menschen beteili­
gen.

Die komplizierteste und äu­
ßerst wichtige Aufgabe des Un­
terrichts des wissenschaftlichen 
Atheismus und des gesamten 
Komplexes der atheistischen Er­
ziehung an Hochschulen ist die 
Heranbildung hochqualifizierter 
Propagandisten des Atheismus. 
Gerade die Spezialisten, die eine 
Hochschule absolviert und Fer­
tigkeiten der atheistischen Ar­
beit erworben haben, werden zur 
Hauptstütze der örtlichen Par­
tei. und Staatsorganisationen bei 
der Gestaltung der atheistischen 
Erziehung.

Große Verbreitung beim Un­
terricht des wissenschaftlichen 
Atheismus In den Hochschulen 
Zellnograds haben die Seminare 
gefunden, auf denen die Behand­
lung von Fragen des Jeweiligen 
Themas mit der Wertung der Stu­
dentenvorträge und -referate so­
wie mit Diskussionen über die 
wichtigsten Probleme des Lehr­
gangs vereint werden.

Eine große Rolle bei der Her­
ausbildung von Fertigkeiten, 
atheistische Propaganda zu lei­
sten, kommt den Klubs streitba­
rer Atheisten und den Schulen 
junger Lektoren für Atheismus 
zu. Da machen sich die Studenten 
mit verschiedenen Formen der 
atheistischen Erziehung bekannt, 
erwerben die nötigen Kenntnis­
se. Erfahrungen und Fertigkeiten 
im Kampf gegen die Religion. 
Eine große Bedeutung wlra ge­
genwärtig der unmittelbaren Be­
teiligung der Studenten an der 
wissenschaftlich - athelstisc h e n 
Arbeit beigemessen, bei der eine 
tiefe atheistische Überzeugtheit 
herausgebildet wird.

An der medizinischen Hoch­
schule erforschte eine Gruppe 
Studenten unter der Leitung von 

für die operative Hilfe der Depu. 
tiertengruppe von V. Geier", 
schrieben die Einwohner L. Sto- 
gowa. I. Traut. W. Gluchln u. a.

Mit vielen Fragen wenden sich 
die Wähler an Ihre Deputierten, 
und sie wissen: V. Geier und Ihre 
Gruppe kommen Immer Ihren 
Bitten entgegen. Es sei hervor- 
Sehoben. daß die Hälfte der 
fählerauflräge bereits erfüllt 

sind.
Regelmäßig werden Im Wcrk 

utKl Im Wahlkreis Treffen mit 
den Wählern organisiert, die De­
putierten nehmen von Ihnen Auf­
träge und Vorschläge entgegen, 
berichten über die geleistete Ar­
beit. So setzen sie die Worte aus 
der neuen Verfassung: ..Die So­
wjets der Volksdeputierten und 
die von Ihnen zu bildenden Or­
gane Informieren die Bevölke­
rung systematisch Ober Ihre Ar­
beit und über die gefaßten Be­
schlüsse" Ins Leben um.

Und V- Geier und Ihre Grup­
pe erfüllen Ihre Pflichten gewis­
senhaft und. guL

Ta«Jana SIEB

Karaganda

Die-wxr-Galina SobcAscbcwra ge­
lodete Kceesomotzen - ued Jugend­
brigade der Verputzer aus dem 
Trust .J’awtodershilsfroi" erzieh ho­
he Leistungen in ihrer Arbeit. Die­
se Brigade war Spitzenreiter im 
sozialistischen Wettbewerb der Ver- 
putzerbffgeden des Trusts im ersten 
Quartal. Die Brigademitglieder füh­
ren alle Arbeiten gewissenhaft in 
hoher Qualität aus. Gegenwärtig 
beendet die Brigade den Ausbau ei­
nes 1 000-Familienhauses.

G. W. Kontschakow, Oberlehrer 
am Lehrstuhl für Philosophie 
und wissenschaftlichen Kommu­
nismus. mehrere Jahre die reli­
giöse Tätigkeit der Baptisten von 
Zelinograd und bereitete sich auf 
die Individuelle Arbeit mit der 
Sektiererjugend vor.

Bel der antireligiösen Erzie­
hung der Studenten der Zellno- 
grader Hochschule für Bauinge­
nieure wird der Hauptplatz der 
Schule Junger Lektoren für 
Atheismus elngcräumt. die vom 
Oberlehrer Johann Rau (Lehr­
stuhl für Philosophie und wissen­
schaftlichen Kommunismus) ge­
leitet wird. Während des Unter­
richts in der Schule erwerben 
die Hörer nicht nur Kenntnisse 
im wissenschaftlichen Atheismus, 
sondern auch Fertigkeiten In der 
atheistischen Propaganda und 
leisten Forschungsarbeit. Alle 
Hörer bereiten Referate über ak­
tuelle Probleme des wissenschaft­
lichen Atheismus vor. die sie 
während Ihres gesellschaftlich­
politischen Praktikums für die 
Bevölkerung halten. Die theoreti­
schen Thesen des wissenschaftli­
chen Atheismus, die dem breiten 
Hörerkreis vermittelt werden, 
sind für den Referenten selbst 
von größerer Bedeutung Im Ver­
gleich zu deren passiven Aneig­
nung In der Lehranstalt. Die be­
sten Arbeiten wurden für die 
Stadt- und Republikrunde des 7. 
Untonswettbewerbs der Studen­
tenarbeiten empfohlen.

Die Teilnahme der Studenten 
an atheistischen Forschungen 
fördert bei ihnen die gründliche 
Aneignung der marxistisch-leni­
nistischen Lehre, entwickelt Ihr 
selbständiges Denken und das 
Vermögen, komplizierte soziale 
Erscheinungen zu analysieren, 
erhöht die Argumentation bei der 
Darlegung des Stoffes.

Die Notwendigkeit einer wei­
teren Verstärkung der atheisti­
schen Erziehung fordert gebiete­
risch ständige Vervollkommnung 
des gesamten Komplexes der an­
tireligiösen Arbeit an der Hoch­
schule und Heranbildung quali­
fizierter Atheisten.

Michail DJOMIN. 
Oberlehrer an der Zcllnogra- 
der Hochschule für Bauin­
genieure
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Woldcmar HERDT

Kulunda
Fuchsschwanz, Bocksbart und auch Kollerdistel, 
einsam standen Hütten hier und da. 
Geieraugen starrten aus dem Äther 
hungrig aut die Steppe Kulunda.

Aksakale wußten nur zu sagen 
rühmend von dem wilden „Paradies",

Das muß doch was bedeuten.
Wer weiß wohl, was dahintersfeckt 

bei diesen wackem Leuten.
Keinen Stillstand g bts von ungefähr.

Einst streut der Mann den Samen aus, 
jetzt macht es die Maschine.
Das Aggregat betreut der Hans, 
am Steuer sitzt Pauline.
An einem Tag bestellen sie 
Hunderte von Hektaren.
Das macht, weil sie in jedem Stück 
sich wvnderprâchtig paaren.

Herbert HENKE

Grübelei
Die Lebensjahre sind wie Treppenstufen, 
die uns hinunterführen ohne Hast, 
bis mahnende trompeten rufen 
und uns entheben aller Erdenlast ..

Ich sehe diese Lösung ohne Bangen: 
Das Ewige gehört den Stollen bloß. 
Das Ende, das wir nicht zu früh empfangen, 
ist wie ein wohlgemeinter Gnadenstoß.

Olga RISCHAWY

Des
Windes
Lied
Ich singe mein Lied, 
weil ich soviel sehe,
weil Ich über Gärten 
und Städte wehe. Robert WEBER
Ich sing übern Stein 
und Waldes Gelände 
und streiche verstohlen 
auch über Hände. 
Ich singe im Laub 
froh In manchem Grunde 
und nehme die Worte 
von deinem Munde. 
Ich hebe sie auf 
und trag sie zu Sternen, 
du sollst von mir auch 
das Gleiche lernen. 
Ich bin stets erfüllt 
mit Mut und mit Wagen 
und habe die Sorgen 
davongetragon 
auf meinen Schultern, 
So schwinden die Schatten, 
die einige Zeil bei 
mir Wohnung hatten.

Stille
Wovon wird der Wind müde!

„Von den schweren Wolken", 
lallte ein Kind.
„Von dor lästigen Allladshast", 
seufzte ein Erwachsener.

„Von der Sehnsucht 
nach der Stillo".
äußerte ein Alter.

Wovon wird die Stille müde?
„Vom Geflüster und Getuschel", 
lispelte das Kind.

„Von tödlicher Langeweile", 
gähnte der Erwachsene.

„Von der Hoffnung 
auf den Wind“.
stellte der Alta fest.

Rosa PFLUG

Warten und warte
auf ein Wort von dir...

Mit launenhaftem Wind 
verdrängt den März 
der stürmische April. 
Ich aber

Plötzlich kommt
Ein frischer Windstoß
angesausf
und hakt sich ein ’ bei mir 
und wirbelt ungestüm 
mich mit sich fort!

Ach, der närrische Aprilwind 
weiß ja nicht.
wie man endlos warten kann

und geheilt zugleich 
von den zarten Sonnenstrahlen 
und den silberhellen Klängen 
im lichten Birkenhain.

Wonnetrunken und verlegen 
schreite leh daher

auf ein Wort von dir, 
auf eine einzige Zeile...

Helene EDIGER

Doktor Natur
c» ist mir etwas abhenden gekommen.

ICH geh herum verstimmt. beklommen.
fino keine Red.
Nicht« brachte Im Tageslaut mir solche Stimmung.
nicht Leid noch Not.
Doch fühle ichi bald fang ich an zu wimmern.
Was Ist denn lost

Bslo 'ang ich en zu singen und zu summen.
Garton lacht

mr die Gedanken aus dem Kopf, die dummen... 
Z'ngs welche Pracht!

daß am Zarenhof bei Trinkgelagen 
Katharina unser Kochsalz pries

Doch uns lehren Rußlands Brauch und Sitte, 
daß zu gutem Salz auch Brot gehört, 
deshalb hat da« Pflugschar angeschnitten 
einen Brotlaib, der Millionen nährt.

Bauer wendeten mit Raupenschleppern 
die verfilzte Decke der Natur.
Sieh, es blühte auf die Neulandsfeppe 
wie ein Mensch nach langer Hungerkur

Zuckerrüben, Weizenbrot, Arbusen,

Schön steht ihr die komdurchstickte Bluse, 
der luzarnengrüne Sarafan.

Dominik HOLLMANN

Drum »legen sie im Wettbewerb —

Nur ein Gedanke macht mir Herzzerbrechen: 
Die ganze Welt sinkt dann in Dunkelheit, 
auch deine lieben Augen und dem Lächeln 
entrücken mir in alle Ewigkeit—

Doch Unvernunft ist es, darob zu grübeln: 
Mein Arm ist noch von Energie erfüllt. 
Verzeih mir, deine Stimmung so zu trüben! 
Verzogen hat sich schon das schwarze Bild.

Des Unvermeidliche kann uns nicht stören, 
voll Regsamkeit und frohem Mut zu sein 
und liebevoll einander zu gehören, 
bis in den tiefsten Wintertag hinein...

Oswald PLADERS

Latnpenfieber
Ein Auftritt
auf dar Bühne de; Lobens 
ist mir jeder Augenblick.
Mich überfällt das Lamponfieber 
im Leid und im Glück.
Oft ginge ich liebe» 
an der Bühne vorüber.
Doch keine Gewalt 
hält mich zurück.

Die Rampenkerzen 
leuchten mal heller mal trüber. 
Immer muß ich dabei sein 
mit ganzer Seele, 
mit flammendem Herzen.

Das ist mein Geschick.
Mag mich das Lampenfieber 
auch noch so quälen.

ELSA war aus dem Kino 
gekommen und saß nun In 

ihrer Stube an einem Buch. Sie 
ahnte nicht, daß sie gerade heute 
ein ernstes Gespräch mit den 
Eltern haben wird. Und als die 
Mutter ins Zimmer rauschte, war 
sie sogar ein bißchen ersebrok- 
ken, well Mama sichtlich „Feuer 
gefangen" hatte.

„Habe Ich vielleicht verges­
sen etwas zu tun?", fragte Elsa, 
ehe die Mutter zum Sprechen 
kam.

„Nein, du hast nichts verges­
sen, alles ist getan", antwortete 
die Mutter, „es geht um etwas 
anderes".

Elsa schob das Buch zur Sei­
te und sah die Mutter fragend an.

„Du lernst Jetzt schon In der 
zehnten Klasse. Elsa, und es Ist 
höchste Zelt, wir wollen schließ­
lich wissen, was du Im Sinne 
hast". Die Tochter erhob sich 
vom Stuhl und sagte lächelnd:

„Ich habe dir doch schon ge­
sagt. daß ich die Wahl bereits 
Setroffen habe. Leider vergißt du 
as immer wieder. Mama.

Ich gehe ins Mechanische 
Werk und werde Metalldrehe- 
rln".

„Um HLmmelswlllen, Ist das 
wirklich dein Ernst?”. Jammerte 
die Mutter, „mit deinen Fähig­
keiten willst du einfache Arbei­
terin werden! Ich und der Vater 
wollen etwas ganz anderes — 
du sollst Schauspielerin wer­
den"...

Elsa schaute Ihre Mutter be­
lustigt an. Sie sollte Schauspiele­
rin werden! Wer hatte der Mut­
ter nur diesen Floh Ins Ohr ge­
setzt? Wie kam sie darauf?

„Eine Schauspielerin muß 
über viele Eigenschaften verfu­
gen, vor allem aber ein Talent, 
eine Begabung dazu haben. Und 
mir fehlt das' . Elsa setzte sich 
wieder an den Tisch.

Die Mutter schlug die Hände 
zusammen. „Das Ist doch fal­
sche Bescheidenheit, wenn man 
sich In den eigenen Augen ernie­
drigt. sich geringer schützt, 
als man ist. Du bist schön, hast 
eine gute Aussprache und ange­
nehme Stimme. Was fehlt dir 
noch?"

Elsa seufzte. Was die Mutter 
da vorbrachte, stimmt vielleicht 
auch, aber das Ist nicht entschei­
dend...

„Was mir fehlt? Das wichtig­
ste — die Berufung". Das Mäd­
chen überlegte und fuhr fort: 
„Ein Schauspieler muß sich 
buchstäblich umwandeln. In ein 
anderes Wesen versetzen können; 
er muß wie Plastilin sein, um 
sich nach Bedarf umkneten zu 
können. Dazu bin Ich nicht fä­
hig. Mama. Ich kann aus mei­
nem Herzen keine Mördergrube 
machen, wie das die Dichter so

Lieder aus bewegtem Herzen
So hat Woldemar Herdt den ersten Teil sei­

nes Bändchens „Der Heimat Wärme" betitelt. 
Wie die kurze Annotation besagt, sind in das 
Büchlein die besten Gedichte W. Herdts auf- 
genommen, in denen er • die ungestaltete 
Rulundastcppc und ihre Werktätigen besingt

...Lieder aus bewegtem Herzen. Was be­
wegt das Herz des Sangers? Wie bewegt dieses 
Was sein Herzt

„Der Heimat Wärme" heißt das erste Gedicht, 
das fürs ganze Buch der Rote Faden ist. Der 
Heimat Wärme hat des Dichters Herz nicht zu 
Stein gefrieren lassen. Und deshalb wird sein 
Herz von allem bewegt, was mit dieser seiner 
Heimat verbunden ist: von ihrem Schicksal, 
Ihrem Wohlergehen, ihren Sorgen und Leiden... 
Es ist ihre herrliche Natur in allen ihren 
wunderbaren Erscheinungen, das Tun und Las­
sen seiner Mitmenschen — der Bürger seiner 
Heimat, was ihn besonders beweg!. Das Leben 
der Miimenschcn, seien es Erwachsene oder 
Kinder, war leider nicht immer leicht. Der Dich­
ter selbst hatte eine schwere Kindheit:

„..Ich steh' und denke an vergangne Zelten.
an schwarzes Brot...
Es bringt mir Mutter täglich von der Waage 
ein Viertelpfund..."

Es gibt noch Menschen, die nicht daran den­
ken, welche physische und moralische Anstren­
gungen unser alltägliches Brot kostet Und die­
se Menschen erziehen auch in ihren Kindern 
nicht die Ehrfurcht vor dem Brot.

Jeden Tag lesen wir die in großen Lettern 
mahnende Aufforderung: Nach dem Vorbild 
Lenins leben und arbeiten! Lenin hat sein gan­
zes Leben bis zum letzten Atemzug seinem 
Land, seinem Volk, den Werktätigen der gan­
zen Welt gewidmet:

Am Dreifuß über dem teuer
der siedende Kessel hängt
Dem Volk alle Kräfte zu weihen, 
sitzt hier lljitsch und denkt.

(„Lenin am Rasliw")
Und es ist wahrlich gut, sein eigenes Le­

ben am Leben Lenins zu messen. Lenin geht 
wie ein Leitstern durch die Gedichte Herdts. 
Als Kind sieht er seine Mutter in der Stu- 
beneckc vor Lenins Bildnis stehen. Hier fragt 
man sich: Warum eigentlich in der Stubenecke? 
In der Stubcncckc hing das Heiligenbild. Hat die 
Mutter das Heiligenbild durch Lenins Bildnis 
ersetzt? An und für sich kann man die Mutter 
verstehen, soll sie Lenins Porträt nur getrost 
in die Ecke hängen, aber der Dichter müßte 
cs an seinen Platz bringen.

Im nächsten-Gedicht ist Lenin wieder da, doch 
hier ist er der Mensch, der seine Kräfte dem 
Volke weiht, der die Revolution vorbereitet, ver­
wirklicht siegreich leitet. Direkt oder indirekt 
spricht der Dichter über Lenin auch in anderen 
Gedichten, denn eigentlich können diese zwei 
Begriffe — Heimat und Lenin — gar nicht 
getrennt werden. Lenin — das sind auch das 
neue Haus des Bauern: die endlosen Kolonnen 
der Lastkraltwagen; die lärmende Kinder­
schar im Hof der neuen Schule; das neue Step­
pendorf („Die letzte Hütte"). Ais hätte cs kei- 

Alexander PROKOFJEW

Das Herz des Soldaten
Das Herz des Soldaten war tödlich verletzt, 
und rings ward der Sand von dem Blute benetzt. 
Die Freunde versenkten Ins Grab Ihn zur Ruh, 
es donnerten fern die Kanonen dazu.
Es dröhnte von fern des GcsehUtzfeuers Klang, 
wo lila vom Rauche das Abendrot sank,

es blinkten In lila kaum sichtbare Sterne, 
es drang lilafarben der Wind aus der Ferne. 
Allein blieb er liegen im Grab auf der Heide, 
die Frau wird nun säen und ernten für beide. 
Zu glühn ist das Herz des Soldaten gewöhnt, 
drum darf es nicht sterben, nicht spurlos vergehn! 
Die Erde erschloß sich, „Verzeih mlrl" sie sprach. 
Ein Apfelbaum wuchs aus dem Herzen gemach. 
Hoch über dem Grabe des Helden er steht, 
mit weißen und rosigen Blüten besät.
Vom Winde beschwingt, er sich raunend bewegt — 
unsterblich das Herz des Soldaten so schlägt.

Nachdichtung. Sepp Österreicher

nennen. Was aber die Hauptsa­
che ist — ich will eben Drehe­
rin werden, diese Arbeit fessel­
te mich gleich bei unserem er­
sten Besuch des Patenwerks. Es 
Ist eine wahre Freude mit diesen 
Menschen dort zu verkehren".

Die Mutter eilte zeternd aus 
dem Zimmer. „Um Himmelswil­
len. Peter, sie will Dreherin wer­
den und Schluß mit ihren Fä­
higkeiten und Kenntnissen..."

„Na. da will aber auch ich ge­
fragt sein", meldete sich der Va­

Das eigensinnige Mädchen
ter. der nun aus der Küche in 
die Stube trat, „wenn du schon 
keine Schauspielerin werden 
willst oder kannst, dann wähle 
dir den Lehrerberuf". Was er 
eben gesagt hatte, klang unsi­
cher. nicht von Herzen. Er hat­
te schon oft und viel über die 
Zukunft der einzigen Tochter 
nachgedacht, war aber zu kei­
nem Entschluß gekommen. Und 
unterstützte deshalb einstweilen 
die Mutter.

„Willst du dich wirklich dein 
Leben lang In schmieriger Robe 
an einer klapprigen Werkbank 
herumschlagen, wo dir alle Tü­
ren zum Erwerb eines ordentli­
chen Berufs offen stehen?", fuhr 
er knurrig fort.

„Vater, das sieht dir gar nicht 
ähnlich” brauste Jetzt Elsa auf. 
„Ob Dreher oder Schauspieler, 
Traktorist oder Arzt—alle Berufe 
sind ordentlich, daß weißt du 
doch besser als Ich: du bist als 
Schiossermeister sehr nötig und 
angesehen, man hat dich sogar 
mit einem Orden ausgezeichnet. 
Das Ist erstens. Zweitens sind die 
Werkbänke 1m Mechanischen 
Werk, zum Beispiel, keine Klap­
perkasten. wie du dich verächt­
lich äußerst: sie sind hochmodern, 
manche sogar mit Programm­
steuerung. Dort stehst du am 
Steuerpult und liest die Zeich­
nung. überlegst dir Jeden Hand 
grill. Jede Operation: du tippst 
bedaent und aufmerksam auf die 
nötige Taste und dir fügt sich el. 
ne Riesenmaschine. Ich guckte 
schon oft mit zu, und mein Herz 
wippte mir vor Freude, wenn 
Ich sah. wie sich der Stahlstab 
oder das Gußstück In ein glän­
zendes Maschinenteil verwandel­
te."

Der Vater stutzte. Was die

Literaturkritisdic Notizen

ne frohen Kinderscharen früher in den Schulen 
gegeben! Ja. aber diese Kinder hier, das sin 
vorwiegend Kinder, die früher das Vieh der 
Eltern jener Kinder hüteten. So gesehen, er­
wächst „Die letzte Hütte" zum Symbol: das Al­
te verschwindet, das Neue entsteht.

Völkerfreundschaft — das ist auch Lenin. 
Die Völkerfreundschaft ist eine der größten und 
wichtigsten Errungenschaften des von Lenin 
gegründeten Sowjetstaates. Das Gedicht „Völker­
freundschaft', ist, denke ich, eines der besten in 
diesem Büchlein. Hier ist eigentlich nicht nur 
des Autors Lebenslauf poetisch bildhaft darge- 
lcgt, nein, cs ist der Lebenslauf unserer Ge­
neration. An dieses Gedicht lehnen auch andere 
an: „Im Mansi-Kreis". „Auch dort war Front". 
Das Thema „Lenin — Heimat" finden wir auch 
in anderen Gedichten: in dem unter starkem 
Einfluß von Jcwg. Dolmatowski stehenden „Auf 
den Lcninbcrgen", weiter „Am Kreml“, „Irtysch" 
u. a. „Ein Denkmal sollte man ihm stellen", 
meint Herdt bezüglich des Irtysch. Aber ist 
das. was an seinen Ufern entstanden ist, nicht 
das beste Denkmal für ihn und für die Men­
schen?

Intime und Naturlyrik gelingt dem Dichter. 
Wie einfach und musikalisch klingt das 
„Aschenbrödel”, aus dessen Inhalt, Versmaß. 
Rhythmus und unerwartetem Schluß ein 
unverkennbarer Einfluß Heines her­
auszuhören ist: (..Mein Kind, wir waren Kin­
der”). Hier kann ich meine Entrüstung über 
den Druckfehlerteufel nicht unterdrücken, der 
das „Märchen" durch „Mädchen“ ersetzt hat:

„Das Mädchen war mit f einen 
Gravüren illustriert".

Hoffentlich! verstehen alle Leser, worum es 
geht, und lassen sich den schönen Eindruck 
nicht verderben.

In der Regel sind die Naturgedichte dieser 
Sammlung kein ideenloses Gezwitscher, sind ver­
knüpft mit den Gedanken und Sorgen um den 
Frieden, enthalten philosophische Erwägungen. 
Naturlyrik ist eigentlich auch Liebe zur Heimat, 
denn wer die Natur nicht liebt, der liebt auch 
seine Heimat nicht. Die Natur verleiht dem 
Menschen seelische Schönheit. In unserer Zeit 
gewinnt dieser Grundsatz ganz besondere Ak­
tualität: „Siegesmai", „Nagasaki". „Frühlingsan­
fang", ..Frühlingsmorgen", „Regenbogen", 
„Summerabend“, „Des Sommers Abschied", 
.Herbst.', „Abend im Dorf", „Sinfonie auf dem 
Eis”. „Gewissen". ..Reue”. „Dezembertag", das 
schöne Gedicht „Rivalen", „Kamerajäger" u. a. 
Liest man diese Gedichte, so hat man Wolde­
mar Herdt lebendig vor Augen, wie er auf sei­
nem Zeitungsmann-Fahrrad -zon Ort zu Ort 
fahrt, die Welt und die MenJchcn und ihre Ta­
ten sieht, miterlcbt, durch die eigene Seele ge­
hen läßt. Wie er das poetisiert. Wie er dann 
spät abends müde sein Bett aufsucht und Zwie­
sprache hält mit seinem Gewissen. Es gibt 
Zeiten, da es einem Menschen schwer ums Herz 
ist. Er muß mit sich allein bleiben, am besten 
aber vis-a-vis mit der Natur.

Im Büchlein ist das Gedicht „Die Zitterpap­
pel", man liest es. und dann wieder, und dann

Tochter da erzählte, war gewiß 
mit Herz und Sinn empfunden, 
sie schwärmte Ja so recht für die 
Arbeit an der Werkbank. Aber er 
sagte dann:

„Du malst mir da ein Bild 
vor als ob du. achherje. schon 
was für eine Meisterin seist, in­
dessen wirst du vorerst Lehrling 
mit deinen zehn Klassen, nicht 
mehr..."

„Nein, ich bekomme gleich 
eine Lohnstufe, vielleicht die 
zweite", ereiferte sich Jetzt Elsa,

Die Mutter war still. Sie muß­
te zugeben. daß sie wirklich 
schon lange In keinem Werk ge­
wesen war. Sie üng sich bei dem 
Gedanken, daß die meisten El­
tern nichts von den Betrieben 
wissen. In die Ihre Kinder beim 
Schulabgang eintreten möchten. 
Warum lockt der Betrieb und 
ruft, dachte sie. Da sprach Elsa:

„Sind vielleicht Sergej und 
Tamara auch Schwächlinge ge­
wesen? Oder der Adam? Alle 
hatten sie gute und ausgezeich-

Klemens ECK

„Wir hatten doch die letzten Jah­
re Werkunterricht. Außerdem be­
komme ich gleich einen Lehr­
meister, das weiß ich ganz ge­
nau".

„So so. also willst du Metall- 
dreherln werden", schlußfolger­
te der Vater, „alles anders, als 
wir gedacht hatten. Dein großer 
Fehler ist es. daß du nicht gleich 
nach der achten Klasse In die 
Berufsschule gegangen bist, wenn 
du schon Dreherin werden woll­
test".

„Gewiß bin Ich schuld", gab 
die Tochter zu. „ich hatte mir 
alles ein bißchen spät überlegt. 
Ich meine die Dcru.swah'.. *k“ 
lch komme auch so voran, 
unbesorgt."

Die Mutter wischte sich eine 
Träne von der Wange.

„Das ist alles leeres Ge­
schwätz". fiel sie dann nervös 
ins Gespräch. „In die Berufsschu. 
le oder ins Werk gehen die Nach­
zügler und Bummler, solche wie 
dich lassen die Schuldirektoren 
gar nicht ab. Wer soll denn in 
die Hochschule? Abgeschoben 
werden bloß die Schwächlinge, 
und du wirfst dich einfach 
weg..."

Elsa war enttäuscht. „So kann 
man nur urteilen, wenn man kei­
ne Ahnung von der Sache hat", 
sagte sie ergriffen. „Weißt du. was 
heute ein Werk und seine Men­
schen darsteUen? Warum gehst 
du nicht mal Ins Werk und guckst 
dich um? Du würdest anders ur­
teilen, wenn du mal mit eigenen 
Augen siehst, was dort geleistet 
wird, wie die Menschen da ar­
beiten Du sichst alles noch so. 
wie es vor dreißig Jahren war. 
als du ungelernt Stanzerln ge­
worden warst..."

bißchen spät überlegt, 
die Berufswahl. Aber 

seid 

nete Zensuren und trotzdem gin­
gen sie in dlo Berufsschule. Im 
vorigen Jahr konnte unser Schul­
direktor seinen eigenen Sohn 
nicht zurückhallen, er ging nach 
der achten Klasse in die Berufs­
schule. um Operateur im 
Rohrwalzwerk zu werden. In der 
Berufsschule bekommt man nun­
mehr ebenfalls Mittelschulbil­
dung..."

Die Eltern schauten sich rat­
los an. Aber... Emma gab cs 
noch nicht auf. Sie ist nicht auf 
den Kopf gefallen, sie ist gar 
nicht so leicht zu entwaffnen, 
wie Peter schon oft feststellen 
mußte... Sie wirft sich rasch ein 
neues „Rüstzeug" über, um auf 
einem anderen Rappen die „Fe­
stung" der Tochter zu stürmen...

„Ich schwöre darauf", begann 
sie. „da steckt was dahinter, du 
bist ein Spielzeug In den Hän­
den irgend eines Wirrkopfs...“

.Hopsassa! das ist eine Vermu­
tung'. schoß es dem Vater durch 
den Kopf, .da kann wirklich ein 
Er seine Hand im Spiel haben, 
dem es zu lange dauert, bis sie 
aus der Hochschule zurück­
kommt...'

„Da steckt rein gar nichts da­
hinter", antwortete Elsa erregt, 
„du meinst sicherlich Anatoli, 
nicht wahr? Nun. er geht auch 
ins Mechanische Werk, Aber das 
hat keine unmittelbare Bezie­
hung zu meiner Berufswahl, zu 
meinem Entschluß. Ich gehe mei­
nen eigenen Weg."

„Da haben wlr's Jal". ereifer­
te sich die Mutter, Jetzt ist alles 
klipp und klar..."

„Gibt es mehrere in deiner 
Klasse, die Ins Werk gehen 
wollen? Und wer ist dieser Ana­
toll, wenn Ich fragen darf?" fiel 
der Vater ein.

sitzt man und denkt, und cs klingt in der See­
le nach wie ein alter, vertrauter, lieber Wal­
zer.

Unter den „Nachdichtungen" sind wohl die 
besten aus A. Fet, S. Jessenin und M. Matus- 
sowskis „Wo nimmt seinen Anfang das Hei­
matland?” Vielleicht läßt sich die Qualität die­
ser Nachdichtungen auch durch die einfache, 
anschauliche, bildhafte Schönheit der Originale 
erklären. Die Gedichte von A Fet und S. Jes­
senin sind geradezu „Librettos" lür Kunstmaler.

Blättern wir nocheinniai das Bändchen durch. 
Die Zeitverbundenheit in „Lermontow", in „Das 
Wirtshaus in Karra" schlagen in der letzten 
Strophe Ton. Rhythmus und Versmaß plötzlich 
um — das zwingt dich. Iialtzumachcn, es zer­
stört die Idylle, warnt, schlägt Alarm. Verschiede­
ne Metaphern: ... Drum dünkt mir oft der
Mond ein Orden auf seinem blauen Abendkleid, 
(„irtysch“), „...Unter rosenroter Decke schlum- 
i.crt’noch der Frühlingstag” („Frühlingsmor- 
gen"), „der bunte Hollnungsring" („Regenbo­
gen'!: ... Heute ist die Abendlult so lau wie
der stille Atem einer Frau. . Melkerinnen... 
springen kreischend in die kühle Flut... Zarte 
Brts.e muttersegensvoll kühlen ihren Reiz und 
Lee. mut in der sternbesäten Abendflut... Und 
der Mond vom Wellenschlag zerrinnt, sieht 
nicht mehr, wo seine Küken sind”, eine ganze 
Reihe Metaphern aus „Rivalen" u. a.

Manche Gedichte lassen auch Fragen offen. 
Ist „lohende" ein passendes Epiteton zu „Ker­
zen"? Rethorisch übertrieben wirkt: „Wenn sic 
zugrunde gehn (d. h. die Tiere). dann will 
ich selber nicht mehr leben". Ob wohl das Ge­
dicht „Schwanenfeder" zu Ende durchdacht 
ist’ „Die wählerische Braut", klingt wie ein 
Tschastuschka und Will nicht so recht in die­
ses Büchlein passen. Wird jeder Leser verstehen, 
was eine „StreuselSchnecke" ist? (Seite 8). „An 
die Zeit“ beginnt mit dem Wort „Jedweder ", 
das leicht und gut ersetzt hätte werden können 
durch „Ein jeder", um so mehr, da alle anderen 
Strophen mit einer unbetonten Silbe beginnen, 
während in „jedweder" die erste Silbe betont 
wird. Vielleicht eine Bagatelle ...

Von einem Druckfehlerteufel war die Rede 
schon. Der Verlag hat sich noch Mängel zu­
schuldenkommen lassen: überall wird die Ein­
teilung nach Strophen eingchalten, wo das 
Gedicht aus Strophen besteht. Aber in den Ge­
dichten „Ein Sowjeltourist” und „Die wähleri­
sche Braut", gibt es ein Durcheinander. . Line 
Bemerkung richte ich auch an den Redakteur 
des Buches. Man hätte meines Erachtens einige 
der cingeschlossenen Gedichte auslassen, dafür 
aber solche wie ..Morgen“, „Der erste Kuß". 
„Erste Liebe", „Lenzslimmung”, „Das Reh” in 
das Bändchen aufnehmen können. Das würde die 
Annotation mehr rechtfertigen.

Im Gedicht „Letzter Wunsch" sagt der Dich­
ter verschwommen:

Ich möcht' aus der Erde
schießen als Ähre.
von Sommer zu Sommer 
die Körner vermehren..." 

Mir imponiert viel besser das Gedicht „Poesie" 
mit den schönen Worten:

Viel ärmer wär“ die Welt an Freudenfesten.
wenn nicht die ewig junge Dichtkunst wär . 

In diesem Sinne wünsche ich Woldcmar Herdt 
von Herzen weiteren Erfolg.

Woldemar EKKERT

„Ein Drittel, nicht weniger", 
antwortete Elsa, „Ist Ja auch be­
greiflich — wir lernen doch in 
einer polytechnischen Schule, wo 
der Werkunterricht zielstrebig 
betrieben wird. Wer Anatoll Ist, 
fragst du? Sein Name ist Perow- 
skl, wenn dir das was sagt..."

Der Vater war etwas bestürzt. 
„Perowskl? Ist er vielleicht Ma­
xim Makarowltschs Sohn, des 
Chefmechanikers vom Radio­
werk? Den kenne Ich seit Jahr 
und Tagt" Er sagte das sogar 
mit Genugtuung.

Elsa lachte gutgelaunt. „Eben 
dessen Sohn Ist Anatoll..."

Peter überlegte. Wenn der 
Anatoll dem Vater nachmacht, 
dann könnte er, Peter, seiner 
Tochter nicht in die Quere fah­
ren. der Perowskl ist ein tüchti­
ger Mann. Freilich, die Wahl 
des Lebensgefährten wird erst in 
der Zukunft entschieden wer­
den... Was aber die Berufswahl 
betrifft, so kann Peter, offenge­
standen. der Tochter nichts von 
Bedeutung entgogcnhalten. Wenn 
er daran denkt, wie er seinen 
Schlosserberuf wählte und mei­
sterte. kommt er immer wieder 
zu dem Entschluß, daß ein Be­
ruf niemandem aufgezwungen 
werden darf. Er sollte nach der 
Zehnklassenschule ebenfalls auf 
die Hochschule, die Eltern be­
standen darauf. Er tat es nicht 
und er hat es noch niemals be­
reut. daß er geradewegs Ins 
Werk. „Teploprlbor" ging. Mehr 
noch, er ist sehr zufrieden, so­
gar stolz auf seinen Beruf und 
seine Leistungen. Er baut einzig- 
artige Geräte, repariert mitunter 
komplizierte Einrichtungen, zahl­
lose Kleinmaschlncn und Mecha­
nismen. Man holt ihn sogar auf. 
den Bauplatz, wenn es Not tut. 
den Montageschlossern Beistand 
zu leisten. Und Ingenieure zie­
hen ihn zu Rate, wollen seine 
Meinung wissen. Kurzum, er hat 
seinen Platz Im Leben gefunden. 
Freilich der Dreherberuf Ist kein 
Kinderspiel, und Elsa wird es 
nicht leicht haben. Aber sie han­
delt eben, wie Ihr Herz und Sinn 
gebieten. Was soll man da noch 
herummeckern...

„Du bist so gut wie erwach­
sen, Elsa, und meinetwegen 
kannst du machen, wie du 
willst", sagte Jetzt der Vater, 
„ich meine, was deine Berufs­
wahl betrifft. Es sind Ja wirklich 
alle Berufe lebensnotwendig und 
geehrt bei uns".

Elsa trat an den Vater heran 
und küßte ibn stürmisch. Dann 
umarmte sie die Mutter.

„Was soll man mit einem ei­
gensinnigen Mädchen vergeblich 
herumstreiten", sagte die Mutter, 
sich eine Träne von der Wange 
wischend, „mach, was du nicht 
lassen kannst".
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Die „Lorelei“ steigt bergan
Mit dem hohen Titel Preis­

träger des Fernsehucttbewerbs 
„Komsomolzen — rastlose Her­
zen". einem Diplom und einem 
Wertgeschenk kehrte das deut, 
sehe Volksensemble für Gesang 
und Tanz „Lorelei" des Rayon­
kulturhauses Merke aus Alma-Ata 
zurück.

Dieser Erfolg Ist das Ergebnis 
jahrelanger Interessanter und 
zeitraubender schöpferischer Ar­
beit. Das Ensemble wurde Im 
August 1972 aus den begabtesten 
Laienkünstlern des Rayons ge- 
Sründet. Sie waren Ihrer zwölf, 

ie unter Alfred Matts Leitung 
den Kern des Kollektivs bildeten. 
An der Vorbereitung des ersten 
Programms beteiligten sich 
Schullehrer, Musikanten. Regis­
seure der Volkstheater, örtliche 
Dichter und Komponisten. Be­
sonders große Hilfe erwies den 
Laienkünstlern der Deutschlehrer 
G. Richter, der das erste deut­
sche Programm aufstellte. Dieser 
Mensch gab mit der Zeit einen 
ausgezeichneten Ansager ab, der 
jetzt älle Konzerte leitet und beim 
Publikum beliebt ist.

Bald fanden die ersten Kon­
zerte in zwei Abteilungen statt, 
zuerst Im Rayonkulturhaus, dann 
In den Klubs der Wirtschaften 
des Rayons. Die Laienkünstler 
traten vor den Werktätigen in 
Feld und Farm auf. sie waren 
auch bei den Urlaubern des Er­
holungsheims ..Merkenka" zu 
Gast. Und überall waren sie will­
kommen. denn der verdiente 
Ruhm eilte ihnen voraus. Ihnen 
stand das erste ernsthafte Exa­
men bevor — die Beteiligung am 
Gebietsfestival, das dem 50. Ju­
biläum der Gründung der UdSSR 
gewidmet war. Das Kollektiv be­
stand das Examen: Es belegte 
den ersten Platz und erhielt das 
entsprechende Diplom. Der Lei­
ter A. Matt und die Sängerinnen, 
die Schwestern Anna und Käthe

Koch wurden Preisträger. Bald 
darauf wurde der Ballettmeister 
I. Wassiljew ins Ensemble elnge- 
ladcn, der die jungen Tänzer 
tüchtig In die Schule nahm. Nach 
einem Jahr wuchs das Kollektiv 
bis auf 25 Personen. Auf einer 
Vollversammlung des Kollektivs 
schlug der Deutschlehrer G. Rich 
ter vor, das Ensemble auf den 
Namen der wunderschönen Jung­
frau Lorelei aus Heines gleich­
namigem Gedicht zu taufen.

Im fünften Jahr seines Beste- 
hens wurde das Ensemble für 
hohe darstellerische Meister­
schaft und Ideologische Erzie­
hungsarbeit mit dem hohen Titel 
„VoTksensemble" ausgezeichnet. 
Der Ehrentitel verpflichtete, das 
schöpferische Niveau des En­
sembles noch höher zu heben. In 
der ersten Unionsschau der Lai­
enkunst der Werktätigen siegte 
die „Lorelei" in allen drei Run­
den der Gebietsschau und wurde 
zur Beteiligung an der Republik­
schau bestimmt, die Im Januar 
1977 In Dshambul stattfand. Hier 
wetteiferte das Kollektiv mit 
zwanzig Rivalen — Vertretern 
anderer Städte unserer Republik. 
Und wieder trug es den Preis 
davon. Der Sieg beflügelte. Zu 
diesem Erfolg hatten Alfred 
Matt, Valeri Kronenberger. Em­
ma Drehwitz. A. Faber. W. Brack 
und viele andere beigetragen. 
Das Ensemble singt deutsche 
Volkslieder, patriotische Lieder 
sowjetdeutscher und anderer so­
wjetischer Komponisten, Lieder 
der alten Meister Grleg, Bach 
und Beethoven, führt deutsche 
Volkstänze auf. Jedes Konzert 
wird vom ganzen Bestand des 
Ensembles begonnen, indem man 
das Volkslied „Die Ixirelel" 
singt. Zum Repertoire des En­
sembles zählen auch kasachische, 
ukrainische und russische Lieder 
und Werke örtlicher Autoren, zu 
denen auch Alfred Matt gehört.

Matt schenkt der Arbeit am 
Lied große Aufmerksamkeit. Er 
hat Musikbildung. In den Pro­
ben zieht er die Teilnehmer im­
mer zu Rate, holt sich Ratschlä- 
ge von Berufsmusikanten, lernt 
viel dazu. Schon als Kind liebte 
er das Lied, als Schüler beteilig­
te er sich an der Laienkunst.

Heute steht das Kollektiv vor 
neuen Aufgaben. Unlängst ver­
sammelten sich alle Teilnehmer 
im Rayonkulturhaus, um den Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
Maßnahmen zur. weiteren Ent­
wicklung des Laienkunstschaf­
fens" zu erörtern.

„Dieser Beschluß", sagte Al­
fred Matt, „regt uns zu neuer 
schöpferischer Arbeit an. wir 
fühlen uns verpflichtet, mehr 
neue Interessante Konzerte zu 
geben, alle Dorfeinwohner unse­
res Rayons zu betreuen."

Am 28. April dieses Jahres 
beteiligte sich das Ensemble 
„Lorelei" an der Rayonschau, 
die dem 60. Geburtstag des Le­
ninschen Komsomol gewidmet 
war. Am 23.-28. Mai wird das 
Ensemble In Alma-Ata auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft auftreten, nach seiner 
Rückkehr wird es seine Kunst 
der Gebietsjury der VI. Weltfest, 
spiele der Jugend und Studenten 
vorführen.

Das Kollektiv des Ensembles 
„Lorelei" trägt tagtäglich zur 
Mobilisierung der Werktätigen 
des Rayons für die erfolgreiche 
Erfüllung der Pläne des 10. 
Planjahrfünfts bei — des Plan­
jahrfünfts der Effektivität und 
der Qualität. Die Ensemblemlt- 
gliedcr sehen Ihre hohe Pflicht 
ein und sind ebenfalls bestrebt, 
Qualitätsarbeit zu leisten.

Nina MATZ, 
Obermethodlkcrln im Ge­
bietshaus für Volkskunst 
Dshambul
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Festliche 
Mäikanta,te
Der Erste Mal — der Auftakt — Ist verklungen 
mit seinem Blasorchester-Festtagsklang.
mit seinen Liedern, die wir froh gesungen 
voll Schaffenslust und Vorwärtsdrang.

Im Herzen aber klingen fort die Töne 
der Malkantate. Ihre Melodie, 
die alles Gute preist und alles Schöne, 
und unsrer Brudervölker Harmonie.

Und dann erklingen auch schon die Fanfaren.
Ihr Silberton bejubelt Jenen Sieg.
den wir bereits vor dreiunddreißig Jahren 
errungen Im bis dahin größten Krieg.

Dank diesem Sieg singt man In unsren Tagen 
das Lied von der Befreiung hell und laut 
im Tschechenland und unterm Römerwagen. 
aus dem die Siegesgöttin niederschaut...•)

All diese Jubelklänge tönen wieder 
In dieser Malkantate Melodie, 
die hell von Frieden singt, von Lenz und Flieder, 
und weltweit aufrauscht als das Lied der Lieder.
als wundervolle Festtagssinfonie.

Rudi RIFF

*) vom Brandenburger Tor in Berlin

Bernfsorientierung 
wird groß geschrieben

Das Lehrerkollektiv der Schu­
le Nr. 12 In Semlpalatlnsk 
schenkt der Berufsorientierung 
der Schüler viel Aufmerksam­
keit. Um diese Arbeit organisiert 
durchzuführen, hat man einen 
Koordinierungsrat geschaffen, 
dem die Leiterin für außerunter­
richtliche und außerschulische 
Arbeit W. I. Belokon. vorsteht. 
Der Rat plant und gestaltet sei­
ne Tätigkeit so. daß sie alle Schü­
ler von der Unterstufe an er­
faßt.

Die Lehrer der Unterstufe A. 
Neustrojewa. A. Tschernowa. R. 
Chabarowa, T. BerdnJkowa ha­

ben In der Berufsorientierung 
Bedeutendes erzielt.

Die Erfolge auf diesem Bereich 
sind auch dem Werkunterrichts­
lehrer N. Sokolow zu verdan­
ken. der eine vortreffliche Werk­
statt eingerichtet hat. Das gibt 
die Möglichkeit, den Werkunter­
richt effeklver und inhaltsreicher 
zu gestalten.

Auch die Lehrer in den Fä­
chern Mathematik, Physik, Che 
mle, Biologie tragen wesentlich 
dazu bei. daß die Schüler schon 
in der Schule ihren Beruf rich­
tig wählen. Diese Arbeit, kom­
plex genommen, hilft, die Über­

zeugtheit der Schüler zu for­
men. auf deren Grundlage sie 1h. 
re Berufswahl vom gesellschaft­
lichen Standpunkt aus motlvle- 
reible Absolventen dieser Schule 
folgten dem Aufruf ihrer Al­
tersgenossen: „Stoßarbeit der 
Jugend — für die Bauvorhaben 
der Stadt!" 26 Oberschüler wer­
den in diesem Sommer Arbeit in 
den Baubetrieben der Stadt auf­
nehmen.

Raissa CHASSANOWA

Semlpalatlnsk

Zwilchen dem Elbrus und dem 
Kasbek, im Hochtal des Flusses ln- 
guri, liegt Swanetien. eine Gebirgs­
gegend Georgiens. Von hier, aus 
der Wolkenhöhe, bietet sich ein 
malerisches Panorama der Berggip­
fel Uschby, Tetnulda, Schchary, 
Dshangi, die höher als der berühm­
te Mont Blanc in den Westalpen 
sind. Seit jeher leben hier Men­
schen. Sie ilüchtefen hierher vor 
Willkür und Ausbeutung. Nie hat ein 
Eroberer den Fuß in Swanetien ge­
setzt: Die Siedlungen der freiheits­
liebenden Bergbewohner waren 
schwer zu erreichen, und sie vertei­
digten sich tapfer. Auch heute ste­
hen noch an jedem Gehöft Wehr­
türme, die in alter Zeit als unbe­
zwingbare Festungen galten.

Gegenwärtig haben sich in Swa- 
nelien grundlegende Wandlungen 
vollzogen. Flugzeuge und Kraftwa­
gen haben das Hochland mit den 
Tälern Georgien? verbunden. Das 
Gebirgsland liefert Nutzholz. Mit 
swanelischem Marmor werden Sta­
tionen der Untergrundbahnen vieler 
sowjetischer Städte verkleidet. Geo­
logen haben hier verschiedene Bo­
denschätze entdeckt. In die Berge 
kamen Rundfunk, Fernsehen und 
Telefon. Touristen, Bergsteiger und 
Alpinisten kommen in Scharen hier­
her.

Im Bild: Swanetien — die Lieb­
lingsgegend der Alpinisten

Buntes Allerlei

)er Cup im Schuhkarton
Aus der Geschichte des Fußball-WM-Pokals

Als Italien, Ungarn, Schweden, 
Holland, Spanien und der spätere 
Veranstalter Uruguay am 18. Mai 
1929 in einem teuren Hotel in Bar­
celona bei der Wahl um die Aus­
tragung der ersten Fußball-WM 
kandidierten, hatte die FIFA längst 
den französischen Goldschmied Abel 
La Fleur damit beauftragt, einen 
Weltcup zu schaffen. Aus zwei Kilo 
purem Gold formte er eine 23 Zen­
timeter große „Goldene Göttin" 
und stellte sie auf einen Sockel aus 
dem Lapislazuli-Gestein. „FIFA — 
Coupe du Monde de Football As­
sociation" war auf den Pokal gra­
viert. Später bekam die Trophäe 
noch den Titel „Coupe Jules Rimet" 
als Referenz an den verstorbenen 
französischen FIFA-Prâsidenten, den 
eigentlichen Vater der Fußball-WM.

Manche nannten den Pokal reich­
lich kitschig; zwangsläufig wurde 
er dennoch zum begehrtesten Cup 
überhaupt. Eine Welt warb um die 
Göttin Nike, nicht immer aber aus 
edlen Motiven. Am Ende des zwei­
ten Weltkrieges fahndeten auch die 
italienischen und deutschen Faschi­
sten nach ihm. Als sie in Rom alles 
zusammenschleppten, was wertvoll 
und aus Edelmetallen war, erinner­
ten sie sich auch des Weltcups und 
wollten diesen im Hause des italie­
nischen Fußballverbandes (Sieger 
von 1934 und 1938) beschlagnahmen. 
Aber der damalige Sekretär Ottori­
no Barassi hatte den Pokal eines 
Nachts heimlich mit in sein Haus 
genommen und ihn in einem Schuh­
karton versteckt unters Bett gescho­
ben, neben andere „wertlose" Ge­
genstände. Barassi schien der Pokal 
dort am unauffälligsten aufgehoben. 
Die FIFA dankte ihm später für 
sein Handeln. Vermutlich hätten die 
Faschisten den Pokal eingeschmol­
zen, Als die FIFA 1949 in Luxem­
burg ihren ersten Nachkriegskongreß 
abhielt, war auch die „Coupe Jules
Rimet" wieder da.

Große Aufregung herrschte auch 
vor der WM-Endrunde 1966 in Eng­
land. Im März dieses Jahres war das 
Symbol der Weltmeisterschaft auf 
einer Briefmarkenausstellung in Lon- 
don gestohlen wöVdon. Der Finder 
war damals allerdings kein Polizist 
des berühmten Scotland Yard, son­
dern „Pickles", ein Hund ohne 
Stammbaum. Er hatte die in Zei- 
tungspapier gewickelte Siegesgöttin 
In einem Garten ausgebuddeH.

Fortan schmorte die Göttin frei­
lich in dicken Tresoren. Während der 
WM in Mexiko übernahm ein ge­
panzerter Wagen den Transport. 
Inzwischen ist die „Coupe Jules Ri­
met'' im Tresor des brasilianischen 
Sportbundes in Rio de Janeiro ver­
schwunden. Schuld daran war ein 
Mangel in jener WM-Ausschreibung, 
die damals Jules Rimet noch
zeichnet hatte. Sie sprach den Po­
kal jenem Fußballverband zu, der 
ihn dreimal gewann. Brasilien ge­
wann das Kunststück 1958, 1962 
und 1970.

Der Abschied von der „Goldenen 
Göttin" zwang die FIFA, eine, wie 
es hieß, „für die Zukunft neue, welt­
umspannende Bedeutung des Fuß­
ballsports dokumentierende Tro­
phäe zu schaffen". Dieser neuen 
Trophäe wurde der Name „FIFA- 
World Cup" gegeben. Internationa­
le Firmen und Künstler erhielten Ein­
ladungen, einen Vorschlag zu ma­
chen. Preislimit: 20 000 Dollar. Dio 
Prüfungskommission der FIFA wählte 
aus insgesamt 53 Vorschlägen den 
des Italieners Silvio Gazzaniga. Im 
„Olficial FIFA Report" hieß es dazu: 
„Der Pokal symbolisiert die Kraft 
und Spontanität des sportlichen 
Wettkampfes, dargestellt an der 
Siegesfreude zweier Atlethen, ge­
krönt durch die Weltkugel." Die 
technischen Daten des FIFA-Welf- 
cups: 18karaliges Gold, 5 Kilo­
gramm schwer, 36 Zentimeter hoch. 
Der Durchmesser am Fuß beträgt 13 
und in seiner Ausdehnung 15 Zenti­
meter. Auf dem Sockel des Pokals 
werden auch zukünftig die Siegerna­
men eingraviert.

Das Reglement des FIFA-Weltpo- 
kals war inzwischen auch geändert 
worden. „Dor von der FIFA gestif­
tete Kunstgegenstand, der in ihrem 
Eigentum verbleibt, wird dem sieg­
reichen Nationalverband zur Ver­
wahrung überreicht und muß der 
FIFA vor Ende des Jahres zurückge­
geben werden, das dem nächsten 
Wettbewerb vorausgeht. Der Sieger 
erhält eine Nachbildung des Pokals." 
Die FIFA dachte noch weiter. „Wenn 
aus irgendeinem Grunde der Wett­
bewerb nicht mehr ausgetragen wird, 
so muß der Kunstgegenstand der 
FIFA zurückgegeben werden", heißt 
es im Reglement.

Richard RIEDL

Die Sorge für die Grubenarbeiter 
ist eine der Hauptaufgaben der Ge­
werkschaftsorganisationen in der 
Vereinigung „Karagandaugol".

Jährlich erhalten Tausende Kara- 
gandaer vergünstigte und unentgelt­
liche Einweisungen in das gut ein­
gerichtete Erholungsheim „Schach- 
tjor", das in einem malerischen Ort 
bei Karkaralinsk liegt, und verbrin­
gen dort ihren Urlaub.

Im Bild: Ein neues Gebäude, wo 
alles für eine angenehme Erholung 
vorhanden ist, wird bald seine Tü­
ren öffnen. Foto: W. Borger

Neuheiten 
der Töpferei

Das Experlmentalwcrk für 
Kunstkeramik In Alma-Ata hat 
mit der Serienproduktion neuer 
Arten von Tafelservice, Teekan­
nen und Dekorationsvasen begon­
nen. Sie werden nach den besten 
Überlieferungen der nationalen 
kasachischen Töpfereikunst ge­
schaffen und erfreuen sich großer 
Nachfrage. Bis Jahresende wird 
die Herstellung von weiteren 26 
Neuheiten gemeistert werden.

Das Kollektiv realisiert ge­
genwärtig ein langfristiges Pro­
gramm der Senkung der Selbst­
kosten und Erweiterung des Sor­
timents der Erzeugnisse. Der Be­
trieb wird rekonstruiert, die 
Hllfsarbelten werden mechani­
siert. Das wird ermöglichen, den 
Ausstoß von Massenbedarfsarti­
keln zu verdoppeln. Sie werden 
sich durch originelle Formen 
und hohe künstlerische Ausstat­
tung auszeichnen. (KasTAG)

Unsere Anschritt: 
473027 Ka saxCKau CCP, r. lle-nnitoi pari 
ZloM ConeiQB, 7-fi araxt, «<t>poHiiauia<tH».

-----------------------------------------------------------Neue Filme------------------

An der Schwelle 
des Lebens

Jugend... Eine herrliche und 
glückliche Zeit freudiger Hoff­
nungen, verlockender Pläne, küh­
nen Strebens, der Siege, Mißer­
folge, Aufregungen, Enttäu­
schungen und Leidenschaften. Die 
Zeit der ersten Schritte, des Su­
chens. der ersten selbständigen 
Entscheidungen.

Filme, über die wir sprechen 
wollen, erhellen die Antwort auf 
die Fragen: Was soll Ich wer­
den und wie soll ich werden?

Man braucht immer mehr erst­
klassige Kellner, geschulte Elek­
trolokführer. nette Schaffnerin­
nen für Internationale Eisenbahn­
wagen und Vertreter vieler ande­
rer Berufe, die für unser Heute 
und besonders für das Morgen 
sehr wichtig sind. Was soll man 
da anfangen?

Da helfen die Berufsschulen. 
. Über eine solche Berufsschule 
erzählt der Streifen „Ich will 
Minister werden". Wie verschie­
den die Jungen aus der Gruppe 
EL 16 slndl Sie alle sind künfti­
ge Eisenbahner, haben eine ge­
meinsame Sache vor. und Jeder 
hat seinen Charakter. sein 
Schicksal.

Kolja Schmeljow träumt z. B. 
vom Meer und will nach der 
Berufsschule die Seefahrerschule 
beziehen. Wassja Letschkowskl 
schelnt's egal zu sein, ob Loks 
führen oder Semmeln backen. 
Und Serjosha Bandyschew hat 
sich den Beruf... eines Ministers 
gewählt! Ja. Ja. nur Minister 
will Serjosha werden. Je näher 
wir diesen ernsten, mutigen Men­
schen kennenlernen, desto weni­
ger phantastisch erscheint uns 
sein Wunsch...

Man sagt, schlecht sei der Sol­

dat. der kein General werden 
will. Serjosha meint, daß man 
kein General werden kann, wenn 
man den Beruf eines Soldaten 
nicht erlernt hat...

Über Menschen, dessen Cha­
raktere in der Glut der Martin­
öfen umgeschmolzen werden, 
über die Ofenwerker-Brlgade in 
Kasachstaner Magnltka, die vom 
angesehenen Hüttenwerker der 
Republik, Delegierten des XXV. 
Parteitags der KPdSU Tulegen 
Adam-Jussupow geleitet wird, 
über seinen Lehrer Kusma Paw­
lowitsch Geraschtschenko. über 
die Arbeiterwürde, über den 
Menschen, der In seine Arbeit 
verliebt ist, erzählt der Doku­
mentarfilm „Kusmitsch, Adam 
und andere..."

Die Arzte der Ersten Hilfe... 
Wie oft reißen sie Dutzende 
Menschenleben In einer Nacht 
buchstäblich aus den Händen des 
Knochenmannes. Aber sie be­
trachten Ihre Arbeit nicht als 
Heldentat, sie tun einfach... Ihre 
Sache. Der Film „Hinter einer 
Sekunde — ein ganzes Menschen­
leben" erzählt über die Tätig­
keit eines Arztes der Ersten Hil­
fe.

Menschen, die dem ältesten 
Beruf auf Erden — dem eines 
Ackersmanns — nachgehen, sind 
In unserem Lande hoch angese­
hen. Nicht von ungefähr sind im 
Staatswappen der Sowjetunion 
Welzenähren und als Symbol des 
unerschütterlichen Bundes der 
Arbeiter und Bauern — Hammer 
und Sichel abgeblldet. Die so­
wjetischen Bauern waren und 
bleiben aktive Erbauer des Kom­
munismus. Darüber erzählen 
markant viele Filme. „Der Jun­

ge Mechanisatorennachwuchs" z. 
B. erzählt über die Jugendlichen 
des Kirow-Kolchos. Gebiet Ro­
stow. Hier Ist die Lehrmeisterbe­
wegung stark entwickelt, den 
Mechanisatoren wird viel Auf­
merksamkeit geschenkt.

Von den Beziehungen zwi­
schen Menschen und Natur, von 
dem komplizierten und verant­
wortungsvollen Beruf eines 
Schafhirten handelt der neue 
Film „Tags und nachts..."

Der Streifen „Kommandant 
des Luftliners" berichtet über 
Flieger, Menschen, die mit der 
Gefahr täglich zu tun haben, über 
den Lehrmeister der Jugend. 
Verdienten Flieger Jewgeni Was­
siljewitsch Belaschew. Ihr Beruf 
Ist schwer, aber edel.

„Sie arbeiten In der Ver­
kehrsinspektion" heißt einer der 
Filme, und der Titel spricht für 
sich selbst

Wie soll man Kinder erzie­
hen? Wie soll man an ihren Ver­
stand, an ihr Gewissen appellie­
ren? Wo liegt der Schlüssel zu 
ihren Herzen? Es gibt „leichte" 
und „schwierige" Kinder, und 
Jedes Kind fordert besondere 
Aufmerksamkeit. Verständnis, In­
dividuelles Herangehen. Der neue 
Spielfilm „Die Güte" Ist über 
Schule. Lehrer. Schüler und Ihre 
Beziehungen zueinander.

Die Filmkomödie „Der schnurr­
bärtige Kinderwärter" erzählt 
über einen lockeren Burschen, 
der zu seinem Beruf als Wärter 
in einem Kindergarten unter 
merkwürdigen Umständen fand.

Es ist gar nicht leicht, den 
richtigen Beruf, seine Berufung 
zu finden und ihnen treu zu blei­
ben.

Der Mensch schmiedet seine 
Zukunft selbst. Für den Lebens­
traum muß man aber kämpfen 
und sich entscheiden, wie einem 
das Herz und das Gewissen vor­
sagen. Mögen diese Filme den 
Jugendlichen helfen, den Beruf 
und den Weg Im Leben zu fin­
den.

Sinaida BASANOWA

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Prüfung 
bestanden

Als Schreiners Hannes zum Braut­
examen kam, fragte ihn der Pater: 
„Wieviel Götter gibt es!"

Hannes hörte etwas schwer und 
verstand, der Pater frage, wieviel 
Gäste auf seiner Hochzeit sein 
werden. Hannes antwortete: „So 
Stücker verzig mifa dr Musikante."

Der Pater sah Hannes mit großen 
Augen an und sagte böse: „Junge, 
geh nach Hause und sage deinem 
Vater, daß ich dich nicht trauen 
werdet"

Hannes erzählte seinem Vater den 
Vorfall und meinte entrüstet: 
„Wanns dem Pater so viel Gäst sei, 
so hättr doch was sage könne, dann 
hätte mr paar weniger eigelade..."

Der alle Schreiner ließ Hannes 
nicht weiterreden und befahl ihm, 
einen geräucherten Schinken in den 
Sack zu stecken und mit ihm zu 
kommen. Im Pastorat angelangt, 
mußte Hannes mit dqm Schinken im 
Vorraum bleiben, und der Alle trat 
ins Empfangszimmer.

Der Pater meinte, daß auch der

Vater Schuld daran trage, wenn der I 
Sohn nicht mal weiß, daß es nur 
einen Gott gibt, und fragte:

„Können Sie selber die göttlichen 
Personen herzählen!"

„Däs wär doch lächerlich, Herr 
Pater..."

„Na, bitte!"
„Na, do is vor allem dr Gott

Vater... do is dr Gott heilige Geist." 
„Aber wo bleibt der Sohn!" un­

terbrach ihn der Examinator.
„Der steht drauß an dr Tür mit m 

geraacherte Schinke im Sack".
Der Pater faltete nun die Lippen 

zu einem freundlichen Lächeln und 
sagte:

„Er soll hereinkommen. Und Sie 
gehen nach Hause und richten zur

Zeichnimg: V. Oster

A Der berühmte Opernsänger 
Fjodor Schaljapin sagte einmal zu 
einem jungen Kollegen: „Lieber 
Freund, auch ein Wiegenlied muß 
man so singen, daß das Publikum 
beim Zuhören nicht einschläft."

A „Mutter, gib mir bitte einen 
Rubel", bettelt der kleine Karl.

„Wozu brauchst du denn das 
Geld!"

„Vater sagt, ich soll sparen ler­
nen. Das kann man doch nur, wenn 
man Geld hat."

A Eines Tages wurde Mark Twain 
während eines Empfangs für reiche 
Amerikaner von einem Herrn ge­
fragt: „Wie glauben Sie, was für ei­
ne Frau sollte ich zur Ehefrau neh­
men!"

Mark Twain erwiderte darauf: 
„Heiraten Sie eine mit sehr viel Ver­
stand, am besten eine solche Frau, 
deren Verstand für zwei reicht".

A Ein weltbekannter Maler wur­
de von einem Schüler gefragt, wel­
ches wohl der leichteste Weg sei, 
um rasch ein anerkannter Künstler 
zu werden.

Der Meister antwortete: „Einen 
leichten Weg. um ein guter Künst­
ler zu werden, gibt es nicht.“
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